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Konfirmationsrede über Offenb. 3, 11. 


Sn Chrijto FEfu teure Konfirmanden! ; 

Die verlefenen Worte find aus dem jechiten Sendfchreiben des 
Npojtels Sohannes genommen. Johannes verfakte im ganzen fieben 
folder Sendfchreiben. Dieje waren an die fieben Gemeinden in Klein- 
ajien gerichtet. Bon diefen Gemeinden war die zu Ephefus die bedeuz 
tendite; die andern lagen im Sreife um Ephefus her. In diefer Gegend 
hatte der Apoitel Paulus das Evangelium gepredigt und drei Sabre 
lang am Aufbau des Neiches Gottes gearbeitet. Ws gerade dann an 
jenem Orte die Verfolgungen anhoben, nahm fich der Apoitel Petrus der 
bedrängten Gemeinden an und jpendete ihnen reichen Troft. Nach 
ihm Hat Kohannes Gphefus zu jeinem Wohnfi erwählt und bis zu 
feinem Tode dort gewirkt. Won Ephejus aus wurde Sohannes um 
feines Zeugnifje3 von Cbhrijto willen von dem römischen Raifer auf 
eine Zeitlang auf Die einjame Snjel Patmos in die Verbannung 
geihikt. Hier offenbarte fih ifm der ewige Sohn Gottes, BEfus 
Chrijtus, und diftierte ihm die fieben Sendfchreiben an die fieben 
Gemeinden. Was der HErr aber diefen Gemeinden darin jagen läßt, 
gilt der Kirche aller Zeiten, daher er auch jedes diefer Schreiben fehließt 
mit den Worten: „Wer Ohren hat zu hören, der Hore, was der Geijt 
den Gemeinden jagt!“ 

Das fechite Sendfchreiben, dem unjer Tertiwort entnommen ift, 
enthält eine tröjtliche Verheipung wie auch eine ernjte Mahnung. Die 
Mahnung lautet: „Siehe, ich fomme bald! Halte, was du haft, dak 
niemand deine Krone nehme!” Ihr kennt diefe Worte; ihr habt fie 
gelernt und oft jchon wiederholt. Aber habt ihr auch den erniten, 
wichtigen Inhalt derjelben recht ertwogen und beherzigt? Habt ihr fie 
{don auf euch jelbit angewendet? Tut es jebt, bei diefer wichtigen und 
heiligen eier. Laßt mich ihren Anhalt euch recht ans Herz legen. 
Go hört denn jebt 
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Die Mahnung Chriftt: „Halte, was du Haft, dak niemand deine 
Krone nehme!“ 
Lernt, 
1.wozgu der SErr in diefen Worten ermahnt, und 
2.weshalb er dazu ermahnt. 


7 


„Siehe, ich fomme bald! Halte, was du Hajt, daß niemand deine 
Krone nehme!” So fpricht der HErr Chrijtus. Wozu ermahnt er in 
Diefen Worten? Er fagt: „Halte, was du halt!“ Was ift das, was 
twir halten follen? Das wird uns far, wenn wir in die unferm Tert- 
worte boraufgehenden Verje hineinblicen. Der HErr redet hier zu 
der Gemeinde von Philadelphia in Kleinafien. Im 8. Verfe gibt er 
ihr Das Zeugnis, daß fie fein Wort behalten habe. Dasjelbe jagt er 
aud) im 10. Berje. Sm 11. Berfe, dem Wort unjers Textes, |pricht 
er nun: „Halte, was du hast“, nämlich: Halte mein Wort! Was 
wir alfo halten follen, ijt Chrijti Wort. 

Ehrijtt Wort aber ijt jein teures Evangelium. Cr nennt es fein 
Wort. Das Evangelium ijt jo recht eigentlich fein Wort. Denn er 
und fein blutige3 Werdienjt ijt der Inhalt desfelben. Dies Wort 
predigte er, als er hier auf Exden fihtbar wandelte. Dies Wort hie 
er auch jeine Nünger in aller Welt verfündigen zum Heile aller Siinder. 

Bezüglich diejes jeines Evangeliums ermahnt der HErr, daß wir 
e8 halten follen. Was heißt: das Cvangelium Chrijtt halten? 
Wir reden wohl von dem Halten des Gefeßes und meinen damit, das 
tun, wa3 das Gefeß gebietet oder fordert. Cine folde Meinung freilich 
fann das Halten, von dem hier die Rede ijt, nicht haben. Denn das 
Evangelium Chrifti gebietet und fordert ja nichts, jondern verheißt 
und gibt nur, nämlich” Vergebung der Sünden, Leben und Geligfeit. 
Eine uns gegebene Verheifung, eine uns verliehene Gabe fann aber 
von uns nicht erfüllt, nicht gehalten, fondern nur geglaubt und anz 
genommen erden. Das Changeltum Chrijti halten heit demnach 
nichts anderes al3 e8 glauben oder annehmen. 

Diefes Halten des Wortes Chrijti bringt aber auch unbedingt das 
mit fich, daß man fein Wort mit gottfeligem Wandel ziert. Go unerz 
laplich nötig und wichtig es auch ijt, Chrijti Wort zu haben, fo fommt 
e3 doch nicht allein darauf an, daß man. im Bejiße des Wortes Chrijti 
it, fondern daß man e3 auch wirklich halt, in ungefälfchten Glauben 
annimmt und dies dadurch bemweilt, daß man ihm auch wirrdiglich wanz 
Delt. Diejenigen, welche Chrifti Wort zwar haben, mit dem Munde 
vielleicht auch befennen, mit ihrem Leben und Wandel aber verleugnen, 
ihm mit der Tat widersprechen, die halten nicht, was fie haben, die 
glauben nicht, was fie befennen, die haben nicht den lebendigen, fondern 
einen toten Glauben, die find feine wahren Chrijten, fondern nur 
Scheinchrijten. 
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E3 Fann jedoch ein Menfch ein wahrer Chrift geworden fein, er 
fann das Wort Chrijti im rechten Glauben angenommen haben, fich 
desjelben trdjten und eS mit gottfeligem Wandel zieren, aber das alles 
fann er gar bald und leicht wieder verlieren; er fann der reinen Lehre 
des Evangeliums beraubt werden, aus dem Glauben fallen und auf 
gottlofe Wege geraten. Das Wort Chrijti: „Halte, was du haft!“ 
ijt daher auch eine ernjte Erinnerung, im Glauben an ihn und im 
gottjeligen Wandel bis an das Ende ftandhaft zu bleiben. 

Fallen wir eS furz zufammen, fo ijt eS dies, wozu der Herr in 
den Worten: „Halte, was du hHajt!“ ermahnt: Die Chrijten follen das 
Evangelium, welches fie Haben, in wahrem Herzensglauben annehmen 
und darin bis an ihr Ende treu verharren. 

„Halte, was du haft!” Co, geliebte Stinder, ruft der Heiland 
auch einem jeden unter euch heute zu. Shr alle habt dasfelbe empfangen, 
was den Chrijten in der Gemeinde zu Philadelphia zuteil geworden war. 
Shr jeid in eurer Kindheit getauft und in die Gemeinjchaft des drei=- 
einigen Gottes aufgenommen worden. hr feid, da ihr fo weit heranz 
getwachjen und fähig geworden wart, jein Wort zu. lernen, gründlich 
darin unteriviejen worden. Ihr wikt den Unterjchied ziviichen Sünde 
und Gnade, Welt und Gott, Hölle und Himmel. Ihr fennt den Weg, 
der zur BVerdammnis führt, aber auch den Weg, der im eiwigen Leben 
endet. Kurz, ihr habt Chriiti Wort, jein teuerwertes Evangelium. 
Heute nun ruft er einem jeden unter euch zu: „Halte, was du hajtl” 
Laß mein Wort die Richtfdnur deines Glaubens und Lebens fein; laß 
mich dein ein und alles fein! Haft du gefündigt, fo veratveifle nicht, 
fondern flieh nur bußfertig zu mir. Laß dir deine Sünde leid fein 
und tröfte dich meines für dich bergojjenen Blutes. „Wer zu mir 
fommt, den werde ich nicht hinausjtopen.“ Hat dich irgendeine Not 
getroffen, fo verzage nicht, fondern fomm im zuberfichtlichen Gebet nur 
por mein Antliß; ehe du rufit, twill ich antworten, wenn du noch redeit, 
till ich hören. Mut du um des Glaubens willen der Welt Verachtung, 
Spott und Verfolgung erdulden, fo laß dich dies nicht befremden, jon 
dern milfe: „Der Viinger ijt nicht über feinen Meifter” und tröjte dich 
damit, daß eS mir ebenso ergangen ijt. Qn Verfolgung lab mich dein 
Schub, in Not deine Rettung, in Sünden dein Trojt fein! „Halte, 
twa3 du haft!” 

hr fprecht gewiß jebt in eurem Herzen: Ya, HErr, wir wollen 
gerne halten, was wir haben; wir wollen dein Wort beivahren, dir 
angehören, dir allein [eben und dienen. Aber ach, fcehon manches 
Kind vor euch hat dies feinem Heiland feierlich gelobt, und faum war 
ein Nahr verflojien, da hatte es jchon feinen Heiland verlajjen und 
entiveder wie Sudas das Geld oder wie Demas die Welt oder wie der 
reiche Mann die Freuden und Genüffe diefer Welt Fiebgeivonnen. Nein, 
nein, ruft der Heiland, verliere nicht wieder, was du haft, fondern 
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halte, was du haft! Gebdre nicht nur jeßt mir an, fondern bleibe bei 
mir bi3 an dein Endel | 
Diefer treuen Mahnung merdet ihr aber um jo milliger folgen, 
toenn ihre nun nod giweitens hört, weshalb der HErr ermahnt, das zu 
halten, was ihr habt, oder im wahren Glauben an ihn zu bleiben. 


2. 

„Halte, was du Haft, daß niemand deine Krone nehmel“ 
&3 handelt fich hier um eine Krone. Kaijer und Könige tragen Kronen. 
Das find jedoch irdifche, vergängliche Kronen. Won einer folchen Krone 
fann in unferm Texte nicht die Rede fein: C3 wird in der Heiligen 
Schrift des öftern von einer Krone geredet. So fagt 3.8. St. Paulus: 
„IH habe einen guten Kampf gefampfet, ich habe den Lauf vollendet, 
ih habe Glauben gehalten; Hinfort ijt mir beigelegt die Krone der 
Gerechtigkeit.“ Petrus fehreibt an die Ailteften: „Werdet Vorbilder 
der Herde! So twerdet ihr, wenn erfdeinen wird der Erahirte, die 
unberiwelfliche Krone der Ehren empfahen.“ Noch deutlicher fpricht 
Ehriftus: „Sei getreu bis an den Tod, jo twill ich dir Die Krone des 
Lebens geben.” Aus diefen Sprüchen erhellt, was für eine Krone in 
unferm Texte gemeint ijt, namlic) nicht eine irdijche, jondern eine 
himmlische, nicht eine vermwelfliche, jondern eine unvermelflicde, nicht 
eine bergängliche, fondern eine unberganglide, eine Krone etviger 
Gerechtigkeit, etiger Ehren, ewigen Lebens. 

Wem aber ijt diefe Krone beigelegt? Allein dem, der da hält, 
twas er hat, der im Glauben an feinen Heiland jteht und darin beharrt. 
Darum jagt ja der Apoftel von ih: „Sch habe Glauben gehalten; 
binfort ijt mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit.” Darum bezeugt 
Sohanne3 jenen Duden: „Wer an den Sohn glaubet, der hat das 
eivige Leben.“ Darum fpricht der Sohn Gottes felber: „Alfo hat Gott 
Die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die 
an ifn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben.“ Den an ihn Gläubigen allein verheißt der HErr die Krone 
de3 eivigen Leben3. Deshalb auch ermahnt er jo eindringlih: „Halte, 
twas du haft!“ Bleibe im rechten Glauben an mich! meil es fich Hier 
um die Krone des Lebens handelt, diefe aber nur der erwarten darf, 
der an ihn glaubt als an den, der Durch feine Dornenfrone, durch fein 
unfchuldiges, bitteres Leiden und Sterben, feinen vollfommenen Gez 
horjam bis zum Tode am Kreuz diejfe Krone des Lebens für alle Siinder 
erivorben und bereitet hat. 

Doch diefe Mahnung geichieht noch aus einem eiteren Grund, 
nämlich megen der jtet3 drohenden Gefahr, Glaube und Krone zu 
verlieren. Der HErr fagt ausdrüdlih: „daß niemand deine Krone 
nehme”. Die Krone des Lebens fann demnach auch wiederum genom- 
men merden. Gich diefe Krone felbjt geben, felbft verdienen und 
aneignen fann niemand, aber fie verlieren und verfcherzen jedermann. 
Kennt ihr nicht alle die Feinde, welche die Chriften um Glauben und 
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Seligfeit gu bringen fuchen, den Teufel, die Welt und das Fleifch? 
Vom Teufel jagt Chriftus zu feinen Jüngern: „Der Satanas hat euer 
begehrt.“ Bon der Welt bezeugt der Apojtel Nohannes: „Die ganze 
Welt liegt im argen.“ Won dem Fleifch, dem uns angebornen Verz 
Derben, jchreibt Paulus: „Wer auf das Fleifch fact, der wird bon 
dem Fleiich das Verderben ernten.“ C3 find arge, verderbenbringende 
Feinde, mit denen e3 ein Chrijt zu tun und gegen die er zu fampfen hat. 

Wie aber fann er Ddiefen Feinden, die ihn ewig zu verderben 
trachten, jiegreich mwiderjtehen und jie überwinden? Nicht durch eigene 
Kraft und Anftrengung, jondern allein durch den ihm gefchenften 
Glauben. Darum hören wir Petrum fagen: „Seid nüchtern und 
twachet; denn euer Widerfacher, der Teufel, gehet umber wie ein 
brüllender Löwe und fuchet, welchen er verfcjlinge. Dem miderjtehet 
feit im Glauben!“ Und Sohannes erflärt: „Unfer Glaube ift 
der Sieg, der die Welt überwunden bat.” Deshalb alfo ermahnt 
Ehriftus jo ernitlih: „Halte, was du haft! Beharre im Glauben! 
teil der Chrijt in unabläfjiger Gefahr jteht, durch Teufel, Welt und 
Aleijch des Glaubens und jomit der Geligfeit beraubt gu werden, er aber 
dDiefen Feinden nur im Glauben ftegreich zu twiderftehen vermag. 

Das tut er endlich noch aus einem dritten Grunde. Den gibt er 
an mit den Worten: „Siehe, ich fomme bald!” Er fagt damit: 
D Menjch, bedenfe es wohl, e3 wird nicht immer fo bleiben, wie e3 
jet ijt! Nein, ich werde fommen; dann werden Welt und alle Dinge 
ihr jähes Ende finden. Ich werde fommen, den Kreis des Crdbodens 
zu rigten mit Gerechtigfeit, einem jegliden zu vergelten, nachdem 
er gehandelt hat bei Leibesleben, e3 fet qut oder böfe. Ich werde bald 
forhmen, zu einer Zeit, da du e3 nicht meinst. Darum halte, was du 
haft! Sorge doch vor allem dafür, daß du mit dem OL des Glaubens 
toohl verjehen bijt! Denn nur fo fannjt du am Tage meiner Erfcheinung 
por mir beftehen und ein gnädiges Urteil vernehmen. 

Wir fehen, es ijt dies, weshalb Chrijtus die Seinen ermahnt: 
„Halte, mas du haft!“ Bleibe im Glauben! — einmal, weil e3 fich 
um die Krone des eivigen Lebens handelt und Ddiefe nur der Gläubige 
erlangt; jodann, mweil der Chrijt beftandig der großen Gefahr ausz 
gejeßt ijt, durch Teufel, Welt und Fleifch diefer Krone verluftig zu 
geben, er aber nur im Glauben diefen Feinden mwiderjtehen fann, und 
endlich, weil der HErr bald, ja zu jeder Stunde gum Gericht erfcheinen 
fann, dann aber nur der im Glauben Erfundene in rechter Bereitjchaft 
it, ihn zu empfangen. 

Wie, follten diefe Gründe nicht auch euch, meine teuren Konftr= 
manden, bewegen, des HErrn Mahnung: „Halte, was du haft!” zu 
folgen? Bedenft doch, wie bald der HErr über euch fommen fannl 
Fallen wir die gegenwärtigen Zuftände in der Welt ins Auge, bliden 
wir auf das Tun und Treiben der Menjchen, gedenken mir des Krieges 
und des Kriegsgefchreies, das jebt die ganze Welt durchdröhnt: müffen 
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wir da nicht erfennen: „&8 tft nahe fommen das Ende aller Dinge“? 
Freilich, wir twiffen weder Tag noch Stunde, in welcher des Men- 
fen Sohn fommen wird. Aber er wird ploplich und unerwartet 
erfcheinen. Denn mie ein Fallitric, fo plößlich, und mie ein Dieb in 
der Macht, fo unerwartet, wird er fommen über alle, Die auf Erden 
wohnen. Wehe euch, wenn ihr dann im Unglauben erfunden würdet! 
Denn von einem folden heißt es: „Er wird ihn zerjcheitern und wird 
ihm feinen Lohn geben mit den Heuchlern. Da wird fein Heulen und 
Bahneflappern.” Aber Heil euch, wenn er euch im Glauben antrifft! 
Dann dürft ihr das felige Wort aus feinem Munde vernehmen: „Kom 
met her zu mir, ihr Gefeqneten meines Vaters; ererbet das Reich, das 
euch bereitet ijt bon Anbeginn der Welt!“ 

Wir leben in der lebten Zeit. Und das ijt böfe Beit. CS ijt die 

Beit des großen Abfalls, des Unglaubens, der Verjuchung. Da werden 
Teufel, Welt und Fleijch gleihfam alle Hebel in Bewegung jeßen, um 
euch die Krone des Lebens gu nehmen. Aber traut und folgt ihnen 
nicht! Wohl verftellt jich der Satan in einen Engel des Lichts, aber 
nur, um euch in jein Neich der Finjternis zu führen. Wie fonnte in 
ihm, dem Water der. Liigner, die Wahrheit wohnen? Wohl ftellt fich 
die Welt freundlich zu euch, aber nur, um euch zu berücen und zu fällen. 
Wie fonnte die Welt, die arge, etwas Gutes im Schilde führen? Wohl 
jchmeichelt euch das Fleifch, aber nur um euch in die Hände des Teufels 
und der Welt zu überliefern. Wie fünnte das Fleijdh, das fiindige, e3 
je gut mit euch meinen? Darum: „Halte, was du haft, daß niemand 
Deine Krone nehmel” Wie fehrecklich, wenn ihr das nicht tut! Dann 
verliert ihr die Krone, ja müßt fie verlieren. Im Glauben aber fonnt 
ihr eure Feinde überwinden und die Krone behalten. 

Bliekt endlich auf den herrlichen Gnadenlohn, den der Erlöfer euch 
verheißen hat, wenn ihr im Glauben an ihn bis ans Ende beharrt, auf 
Die Krone der Gerechtigkeit, die Krone der Ehren, die Krone des Lebens! 
Wollt ihr Dderjelben verlujtiq gehen? Wollt ihr jtatt der ewigen 
Gerechtigfeit die eitle Sünde, jtatt der ewigen Ehre die ewige Schmad), 
ftatt des eiwigen Lebens den ewigen Tod wählen? Nein, nein! ruft 
ihr im Grunde eures Herzens, tie follten, wie fünnten wir das? Wohl, 
fo „halte, was du haft”! Denn: „Wer beharret bis ans Ende, der wird 
felig.” Haltet euch darum fleipiq zum Wort und Gaframent des 
Herrn. Dadurch hat er euch zum Glauben gebracht, dadurch und nur 
Dadurch twill er euch auch im Glauben erhalten und durch den Glauben 
bewahren zur Geligfeit. Und feid ihr erit eingegangen in die himme 
fiiche Herrlichkeit und bom Glauben zum Schauen gelangt, dann hat 
alle Berfuchung, der ihr Hier ausgejebt feid, aller Kampf, den ihr hier 
ipider eure Feinde zu beftehen habt, alle euch drohende Gefahr, Glaube 
und Krone zu verlieren, ein Ende. Dann ruft ihre nicht mehr: „HErr, 
erbarme dich!“ jondern jtimmt ein in das ewige Halleluja aller Engel 
und vollendeten Gerechten. Darum nochmals: „Halte, was du Hatt, 
daß niemand deine Krone nehmel“ Amen. Tr. Kiek. 
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Confirmation. 
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In the 24th chapter of the Book of Joshua we are told that 
Joshua gathered all the tribes of Israel at Shechem. Having 
enumerated the many benefits of God which they had received, and 
having admonished them to serve the true God, Joshua renewed the 
covenant of the Lord with the people, saying: “Choose you this day 
whom ye will serve, whether the gods whom your fathers served 
that were on the other side of the flood, or the gods of the Amorites, 
in whose lands ye dwell; but as for me and my house,’we will serve 
the Lord,” v.15. “And the people said unto Joshua, The Lord, our 
God, will we serve, and His voice will we obey,” v.24. But Joshua 
asked them first to consider that it is not so easy after all, as they 
had thought, to serve the Lord, who severely punishes the backsliders: 
“Tf ye forsake the Lord and serve strange gods, He will turn and 
do you hurt, and consume you.” Nevertheless, they chose God, 
their Lord. 

To you, my dear catechumens, being God’s children by His 
grace, in particular, the words of our text are spoken: “Choose you 
this day whom ye will serve.” “No man can serve two masters... . 
Ye cannot serve God and mammon.” Here is your choice between 
God and the world, between death and life, between the curse and 
the blessing. It is likely that you will also at once say with Israel: 
“The Lord, our God, will we serve, and His voice will we obey.” 
And that is proper, and your intention may be as good as that of 
the children of Israel. Let us, however, not forget the warning of 
Joshua; for it is not always such an easy matter to serve the Lord; 
there will be many difficulties; many and mighty are the foes of 
your salvation, the devil; the world, and your own flesh, who will 
always try to obstruct your way and tempt you to break your covenant 
with God. Pause, therefore, before you make your solemn vow, and 
consider once more earnestly THe LUTHERAN CoNFIRMATION, with its 
Biblical principles, Christian requirements, and divine blessing. 

In the ancient Church, confirmation was administered imme- 
diately after baptism by the bishop by laying on of hands, if he was 
present; if he was not present at the baptism, confirmation was 
delayed. In our Lutheran Church the age for confirmation generally 
is fourteen or fifteen years. Although confirmation is not directly 
commanded by God in so many words, and though it is no sacrament, 
yet the Lutheran confirmation is pleasing to the Lord; for every- 
thing which we do at confirmation is commanded in the Word of God. 

“ The Lutheran confirmation is pleasing to God and necessary, 
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not because it has become an established custom in our Church, but, 
in the first place, — 

Because confirmation is a confession of Christ. That is required 
in the word of God: “For with the heart man believeth unto righteous- 
ness, and with the mouth confession is made unto salvation.” Rom. - 
10,10. We know, indeed, that, above all, faith is required in the heart, 
faith in the things which the mouth confesses, so that the mouth will 
not confess differently from the faith of the heart. For though it 
is possible to deceive men, the congregation as well as the pastor, 
if one would be a hypocrite and confess with the mouth that which 
the heart does not consent to, it is not possible to deceive God, who 
knows the thoughts of the heart. For He will not be content with 
a mere profession of the mouth. The Lord complains: “This people 
draweth nigh unto Me with their mouth, and honoreth Me with their 
lips; but their heart is far from Me,” Matt.15,8. Be sure, therefore, 
that your confession comes from the heart. None other He will have, 
saying: “My son, give Me thine heart!” A confession without 
faith is, therefore, worthless. But, on the other hand, God also 
requires that we should confess with our mouth that faith which 
we have in the heart: “Whosoever therefore shall confess Me before 
men, him will I confess also before My Father which is in heaven. 
But whosoever shall deny Me before men, him will I also deny before 
My Father which is in heaven.” Matt. 10, 32.33. So important and 
necessary, then, is it to confess Christ, that, if we do not confess Him, 
He will deny us before His Father, and that means: we will be con- 
demned. How are we, then, to confess Christ? Above all, by believing 
in Him in our hearts; thus we confess Him before God. But also 
by confessing Him with the mouth, as here to-day (Rom. 10, 10), and 
in our lives: “Let your light so shine before men that they may see 
your good works, and glorify your Father which is in heaven.” Matt. 
5,16. This is “before men”; for they cannot see our faith. 

Secondly, the thorough instruction in the Biblical truths, which 
precedes the final act of confirmation, is in accordance with the Word 
of God. Above all let us bear in mind that our dear Lord and 
Savior has Himself closely joined the teaching of His word to Bap- 
tism, saying: “Go ye, therefore, and teach all nations, baptizing them 
in the name of the Father, and of the Son, and of the Holy Ghost: 
teaching them to observe all things whatsoever I have commanded 
you. And, lo, J am with you alway, even unto the end of the world.” 
Matt. 28, 19.20. Since all are to be baptized, all should be instructed. 
This is, in the first place, directly and immediately effected by the 
Holy Ghost at the baptism of the child; when it is taught to believe 
and is given a new heart. “For as many of you as have been baptized 
into Christ have put on Christ.” Gal. 3,27. But in the second place, 
it is God’s will that we should, according to the example of Christ, 
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increase in wisdom as in stature, Luke 2,52. When the child grows 
in stature, we should also teach and instruct it that it may increase 
in wisdom and knowledge, according to His command: “But grow 
in grace and in the knowledge of our Lord and Savior Jesus Christ,” 
2 Pet. 3,18; “Let the Word of Christ dwell in you richly in all wis- 
dom; teaching and admonishing one another in psalms and hymns 
and spiritual songs, singing with grace in your hearts to the Lord,” 
Col. 3,16. If we had no confirmation and no previous preparation 
for it, it is to be feared a great many would never learn their Cate- 
chism, and consequently, at best, would have only a superficial knowl- 
edge of the Bible. Too much stress cannot be laid on a thorough 
instruction in the Catechism. The apostles also laid stress on the 
teachings: “But continue thou in the things which thou-hast learned 
and hast been assured of, knowing of whom thou hast learned them; 
and that from a child thou hast known the Holy Scriptures, which 
are able to make thee wise unto salvation through faith which is 
in Christ Jesus.” 2 Tim. 3,14.15. The real confirmation in faith 
and in the sound doctrine is not so much accomplished by the cere- 
monies on confirmation-day as by the earnest and thorough instruction 
in the Word of God, given previously, the confirmation-act being the 
crown and seal of the work. The Lutheran confirmation, properly 
speaking, is not a feature of a couple of hours merely on confirmation- 
day; it is the appropriation of the teachings of God in the Bible 
through the grace of the Holy Spirit by faith in Jesus Christ. Thus 
the Lutheran confirmation is attended by divine blessing for time 
and eternity. 

Thirdly, our confirmation is pleasing to God because of the 
examination; for the Word of God requires this of Christians before 
they partake of the Lord’s Supper. To persons who are regarded 
in the Church as being of age, and who become partakers of all bless- 
ings of the congregation, the command of God is: “But let a man 
examine himself, and so let him eat of that bread and drink of that 
cup.” 1 Cor. 11,28. A person who is unable to examine himself is 
not a worthy guest at the Lord’s table. “For he that eateth and 
drinketh unworthily eateth and drinketh damnation to himself, not 
discerning the Lord’s body.” V.29. It is, therefore, of the greatest 
importance, both that he who desires to partake of the Lord’s Supper 
should be instructed sufficiently, so that he shall be able to examine 
himself, as the Scriptures demand, and that he publicly confess and 
testify that he will examine himself; for how could the congregation, 
to whom God has given His holy Sacraments, and the pastor, who in 
God’s stead has been entrusted to administer them, — how could they 
do this in accordance with God’s will, if they would not require that 
which the Word of God requires: confession? — It is also of the 
greatest importance that the pastor gain the confidence of the young 


106 Confirmation. 


and become well acquainted with them, as this will better enable him 
to comfort and assist them in time of trials and trouble; thereby 
they are also more firmly joined to the congregation. 

Fourthly, the confirmation-vow is also pleasing to God. J nea 
let Israel make a vow in the presence of the Lord. And he himself 
said: “Choose you this day whom ye will serve; but as for me and 
my house, we will serve the Lord.” Josh. 24,15. And they made 
a covenant that they would serve the Lord. In the Book of Psalms 
God has commanded: “Vow, and pay unto the Lord, your God.” 
Ps. 76,11. God desires that we make such vows as are in accordance 
with His commandments, and that is the case with the confirmation- 
vow. For this vow is neither more nor less than a repetition of the 
baptismal covenant which God Himself miade with us: “He that 
believeth and is baptized shall be saved.” Mark 16,16. But as it is 
in the nature of faith that a believer cannot continue with any sin 
known to him, but will abandon and resist every sin, so faith enables 
him to live a new life for God. It is impossible to be a believer and 
not to fight against the devil. If a person, accordingly, promises to 
believe, he thereby agrees to resist the devil. Furthermore, if faith 
shall attain its end, eternal salvation, then it becomes necessary to 
continue in this faith unto the end: “Behold, I come quickly: hold 
that fast which thou hast, that no man take thy crown. Be thou 
faithful unto death, and I will give thee a crown of life,” Rev. 
Oy des 2710. 

In our baptismal covenant we have not rose more than that 
which is absolutely necessary to salvation. And this same promise 
is renewed at confirmation. The only apparent difference is, that 
in baptism the sponsors answered for us, while at confirmation one 
answers with his own lips, and takes the responsibility more directly. 
Confirmation is not to improve upon Baptism, nor to make that 
effective; for Baptism is in itself effective and sufficient. But most 
people may have broken their baptismal vow before the age for con- 
firmation, and for that reason also it should be renewed. Besides, if 
one has not broken it, it is proper and pleasing to God that we 
remember the covenant and renew our promises, as did Israel, 
Josh. 24. 

Many people hesitate in making the promise required at con- 
firmation because they fear they cannot keep it. But this is an 
unfounded fear, for by the grace of God it is possible to keep it. 
“T can do all things through Christ, who strengtheneth me.” Phil. 
4,13. It is to be noted that neither in baptism nor at confirmation 
does the Christian promise to be perfect or without sin; for such 
a promise we could never keep, Phil. 3,12. But we promise in con- 
firmation simply that we will renounce, abandon, and resist sin in 
every form, and that we will believe in the Triune God. And to do 


Confirmation. LOT 


this (resist sin and believe) we do not promise by our own power 
(for then it would again be impossible), but we promise it by the 
grace of God. Now, if any one does not intend to try to keep this 
promise, then he should never make it. But in that case, where are 
we at? Can such a one be saved who will not resist sin, who will not 
believe? Consider this question earnestly for God’s sake. Moreover, 
it is also included in this covenant, that if we are unfaithful, He 
remains faithful, and will always be glad to receive to His bosom 
a lost, but truly repenting sinner. 

Now, on which side is the advantage? In a covenant two (or 
more) parties generally agree on certain things and make pledges 
to each other for favors in return. But here God promises: 1) to take 
away all your sins and every evil, and 2) to give you faith and 
everything good. Man promises: 1) to let God take away his sins 
and every evil, and 2) to accept from God faith and everything good, 
that he may be preserved unto eternal salvation out of pure grace. 
The covenant, therefore, seems to be altogether one-sided, in favor 
of man! A person who would not gladly make such a covenant with 
God, when He offers it to him, surely does not know what is good 
for himself. — But you, my dear catechumens, when, in the name 
of your God, I now put the question to you: “Choose you this day 
whom you will serve; but as for me and my house, we will serve 
the Lord,” — you will with joy and thanksgiving give your heart to 
the Lord, saying: “The Lord, my God, will I serve, and His voice 
will I obey.” — 

So the promise has been given and the covenant renewed on your 
part, beloved children: You will serve the Lord, your God, and obey 
His voice. Listen, then, once more, ere you depart, to the voice of 
your Lord, and perceive His fatherly admonition to you on the way: 
“Take heed unto yourselves, lest ye forget the covenant of the Lord, 
your God, which He made with you.” Deut.4,23. Now you are 
considered grown up; presently you must depart into a cold and 
unfriendly world. Your childhood days, with the joys and pleasures 
of the old home, are past. There will be no loving father, no tender 
mother to accompany you, to guide and advise and comfort you; 
you will be surrounded by strangers, who care for themselves and not | 
for you. Many a sorrow and disappointment will be your lot. Life 
is not always as beautiful as you may think.— Where, then, will 
you be able to find a faithful and true friend, who always will be 
with you and assist you? Listen to the familiar voice of your Lord, 
who Himself offers to accompany and assist you. He is faithful; 
He never will leave those who will be His own; for He has so loved 
you that He gave His life for you upon the cross. He is almighty, 
always able to rescue. Such a friend and companion is the one 
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most needed. And He-will be yours! He will never forsake you as 
long as you “do not forget the covenant of the Lord, your God, which 
He has made with you.” 

In order, then, that you may not forget Him, it is necessary 
that you diligently hear His voice in the Word and Sacraments; 
you must daily read the Word of God in your Bible, regularly attend 
the church-services, and often go to the Lord’s Supper, in order to 
receive from these means of grace new power and strengthening of 
your faith. And every day you must speak to your intimate Friend 
through prayer. When you thus “take heed, lest you forget the 
covenant of the Lord, your God, which He has made with you,” you 
shall “know that the Lord, thy God, He is God, the faithful God, 
which keepeth covenant and mercy with them that love Him and 
keep His commandments to a thousand generations,” Deut. 7, 9. 

You, fathers and mothers, who now again have delivered your 
son and your daughter to such a faithful friend, our Lord and God, 
who has taken your child into a covenant with Himself and promised 
to protect it, you have indeed every reason to thank God. But : 
although your child now enters into communicant membership with 
the church, you are still to remain its father and mother. Do con- 
tinue to advise and guide it unto everything good as much as you have 
opportunity. And remember that here example is most efficient. 
Do not forget to pray for your child, whether it remains at home or 
goes abroad. Pray that God may preserve it in the good covenant 
throughout life. 

You, dearly beloved members of the congregation, also have reason 
to thank God and rejoice on this happy day; for again the Lord 
has by confirmation added a number of communicants to the con- 
gregation. Let it now be your earnest endeavor that the Word of 
God may always be preached in its purity in your midst, and that 
the Sacraments may be rightly administered, so that these precious 
souls which the Lord has entrusted to your care may be nourished 
and preserved in the covenant and community with their God. 

Finally also a word to you, who perhaps do not belong to our 
congregation, but who have come to celebrate with us here to-day. 
Let every one of us inquire: “What about my own covenant, which 
I made in baptism? Have I kept the promise? Have I taken heed, 
lest I should forget the covenant of the Lord, my God, which He 
made with me also?” Blessed are you if that be the case! But if you 
have broken the covenant and have forfeited His grace, then do now 
seize the opportunity to remember and renew your pledge; for even 
to-day the Savior-is extending His arms of mercy to every one who 
turns to His paternal heart in contrition and faith. — Do you perhaps 
anxiously ask: How may I find Him? The answer He gave Himself: 
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“But what saith it? The Word is nigh thee, even in thy mouth, and 
‚in thy heart, that is, the word of faith, which we preach; that if 
thou shalt confess with thy mouth the Lord Jesus, and shalt believe 
in thine heart that God hath raised Him from the dead, thou shalt 
be saved. For with the heart man believeth unto righteousness, and 
with the mouth confession is made unto salvation.” Rom. 10, 8—10. 
Amen. RE 


The Christian Soldier. 


Sermons and Addresses to Soldiers in Camps and Cantonments.* 


I. Gen. 39, 9. 

The war which our country is waging has brought about many 
far-reaching changes in the life of our youth. Thousands of our 
young men who answered the call to the colors are no longer able 
to seek the advice and enjoy the guidance and protection of their 
parents, but are thrown upon their own resources, and are obliged 
to act on their own initiative. To a great extent every tie that 
bound them to the home is broken. New friendships are formed, 
new conditions must be faced, new circumstances of. difficulty and 
danger have to be met. 

Will the advice they get from their comrades in arms, from 
their new-found friends in camp, always be as wise, as conducive 
to purity and piety, as the advice which their parents would have 
given? Or will the lack of restraint, the zest for strange adventure, 
the example of an indifferent, devil-may-care companion, induce our 
young men, some of them, perhaps even many of them, to turn 
their backs to the sacred ideals of Christian manhood taught to them 
in the church and home? These are the thoughts on which many 
a parent and pastor is meditating, and for which fervent prayer 


* There has arisen an urgent need of sermons and addresses suitable 
for services in army camps. Camp pastors and chaplains are earnestly 
requested to send to HOMILETICAL MAGAZINE, care of the undersigned, 
all material on hand, whether complete sermons, or outlines, or sermon 
sketches, whether original or in part adapted. Our MAGAZINE was de- 
signed as an agency for mutual helpfulness, and there is, in this sense, 
a new want to be filled which it cannot fill without the collaboration of 
those who are engaged in the ministry to our enlisted youth. The ser- 
mon herewith submitted was originally intended as an article for Lu- 
theran Witness, but will be found available for sermonie purposes with 
very slight changes. Sermons delivered to young men leaving their con- 
gregation to serve in the army and navy would also be welcomed. 
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arises to the heavenly Keeper, that He may preserve our boys from 
all evil, that He may keep their souls from all danger and harm. 

Oh, if we could only bring back to the hearts and minds of 
our soldier and sailor boys the precious promises of God’s Word, 
the noble examples of other young men who in trying circumstances 
and in the face of terrible temptations remained true to their Lord 
and Savior, and became more than conquerors through Him, we are 
sure that the fear of God would fortify them against every ordeal 
they may happen to face. 

Let me recall to your mind the example of Joseph, far away 
from home in the land of Egypt, serving under Potiphar, an officer 
of Pharaoh and captain of the guard. 

We may well imagine that Joseph was a handsome young fellow, 
with a well-developed body and an attractive face, on which were 
written the sterling qualities of obedience, careful home-training, 
and trustworthiness. With all these advantages for success in any 
work he might have undertaken, it seems but natural that Joseph 
gained his master’s favor, and soon rose from the lowest to the 
highest place in Potiphar’s house, being promoted, as it were, from 
a private to the rank of a first lieutenant. 

In the midst of Joseph’s success there came the serpent of 
temptation from one who shared in the general admiration which 
his bearing had inspired. The captain’s wife was infatuated by 
Joseph’s comely form and youthful vigor. Carried away by an evil 
impulse, she eagerly besought him to gratify her impure passion. 

Now Joseph was not a glorified spirit or a perfect saint, such 
as we find in heaven, where no sin can enter. No, he was a young 
man, subject to like passions as we are. The fiery arrows of the 
words, actions, looks, of the temptress were aimed upon no statue, 
but upon a being which by nature is inclined to sin and all that 
is evil. Furthermore, this young man was placed in circumstances 
which made it difficult to remain pure, and easy to sin. He was in 
Egypt, where morality and purity were almost unknown. Why should 
he stand out all alone and appear singular, when all the rest were 
daily committing the things he was asked to do? Besides, by grati- 
fying his master’s wife the chances of his further promotion seemed 
-assured; whereas, if he refused to yield, she would either have him 
dismissed from service or push him down into ignominy and disgrace. 
The devil further insinuated that Joseph was far from home, so 
far indeeed that no one would ever hear of his deed, least of all 
his parents. If he was looking for the advancement of his own 
interests, if he intended to climb the ladder of fame, to yield seemed 
by far the easiest way out of the difficulty. “So get rid of your 
scruples, and do in Egypt as the Egyptians do!” 

But Joseph did not cast his scruples to the wind. He did not 
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allow his youth, or his distance from home, or the possible conse- 
quences of his refusal to swerve him from the path of rectitude. 
He did not listen to the dictates of his heart, and try to persuade 
himself that the act his master’s wife asked him to commit was 
a pardonable indiscretion, one of the many weaknesses which human 
tlesh is heir to. No, he was instantly conscious of two things; first, 
that sin is sin, no matter in what place or under what circumstances 
it is committed. Egypt might condone what it pleased. Egypt’s 
standards of right and wrong were not his, and never would be. 
And, secondly, he was conscious that God was everywhere, and that 
such an act as he was asked to commit could not be called by any 
other name than a great wickedness and sin against God. His father 
Jacob might not find out; Potiphar might overlook what he did; 
but God would know and would not overlook his sin, if he yielded to 
temptation. 

He who has learned to call sin by its right name has already won 
half the battle. But the battle would never have been won unless 
the fear of God had dwelt in Joseph’s heart. God was in all his 
thoughts. The chambers of Joseph’s heart were not empty, swept, 
and garnished, inviting the Evil One to enter. God was at home 
within. And in the hour of trouble Joseph took his refuge to God 
in prayer. He had put on the armor of faith when he was still in 
his father’s house, and he had never put it off. He believed in being 
prepared; and, when the attack came, he was ready for it, and 
repulsed it with fiery indignation and a resolute will. His “No” 
utterly shut out every possibility of yielding. Hurling the Word 
of God into the temptress’s face, he leaves the scene of danger, the 
place -of temptation, overcoming and victorious in the name and 
power of God. 

When impurity, like an octopus, stretches out its arms to you, 
think of Joseph’s noble example, who did not forget the advice he 
had received undér his father’s tent, nor the God whom his mother 
taught him to fear and obey. Joseph walked with God, in Egypt 
as in Canaan, knowing that the best preventive against sin is intimate 
and continued fellowship with God. Joseph knew the will of God, 
the Word of God, and would accept no other standard of right and 
wrong. Faith in this Word gave him the victory to overcome the 
world, to repel the attacks of Satan, to quench the evil desires 
of his sinful heart. 

When temptations confront you, think of Joseph’s firm refusal, 
his courageous stand for purity and piety, his recognition of the 
presence of God, and like him, make the tempter feel the full weight 
of those inspiring, victorious words, “How can I do this great wicked- 
ness, and sin against God?” 
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Dispofitionen über die Evangelien der Cifenader 
Perifopen. 


Karfreitag. 
Vu, 23, 39—46. 


Die drei Kreuze auf Golgatha. Chrijtus unter den Übeltätern — 
bitterer Hohn — Gott hat den Hohn zur Wahrheit gemacht. Er it 
wirklich den übeltätern gleich gerechnet, Sef. 53,12. Was bedeutet das? 
Luther: „Da fommt der gebenedeite Same und nimmt den Fluch, fo 
auf uns liegt, bon una auf fich, und den Segen, den er hat, wirft er 
auf uns.“ (XIII, 454.) 


Die felige Gemeinfchaft, die FEfus und die Sünder miteinander 
eingehen. 

1. $&fus tritt ein in die berflumte Gemeinjdaft 
mitden Sündern. 

a. SEejfus nimmt auf fi unjere Sünde und Berdammnis. 
a. 8.40: „in gleidher Berdammnis“. Hebr.2,17: „allerdinge 
gleich”. itt genau das, was über den verdammten Sünder fommen 
muß. Gleidhe Verurteilung in dem meltlihen Gericht, B.40, gleiche 
VBerdammnis im göttlichen, B.44.46b. Schmedte den Tod, Hebr. 2,9; 
litt Hollenqual, davon B.44 ein Bild, Luf. 22,535 Matth. 27,45. 46. 
Von Gott verlafien, Se. 59,2; B1.18,5.6; -88, ® 5. — b. Er leidet 
aber unfhuldig, BV. 41b. Ein Heiliger leidet, 8.46. Der Tod Feine 
Macht über ihn, BV. 46 („laut“); Yoh. 10,18. — Wie darf Gott den 
Unjchuldigen verdammen? Stellvertretung. 1 Betr. 3,18; Sef. 53, 
4.5. Luther: „Du follft Petrus fein, der da verleugnet hat, . . . der 
Schäder am Kreuz; furz, du follft die Perfon fein, die alle Sünden 
aller Menfchen getan hat.” (IX, 372 f.) Wahre Gemeinjchaft, ver- 
fluchte Gemeinschaft. 

b. Das ijt eine jelige Gemeinfchaft. Durch das jtellvertretende 
Leiden des Unfchuldigen, der zugleich der wahre Gott ijt, der HErr der 
Ratur, 8.45 a, der Sohn Gottes, VB. 46, ift a. uns das Heil erivorben; 
die Siinde getilgt; ewige Erlöfung, Hebr. 9,12; Ief.53,5b. Darauf 
gründet fich de3 Schachers Bitte, BV. 42. Das deutet an BW. 45b. 
Luther: „Zum Zeugnis, daß folcher Gottesdienft ein Ende haben follte, 
fintemal jebund der rechte Priejter, der Sohn Gottes, nicht Kühe- und 
Ralberblut, fondern feinen.eigenen Leib und Blut Gott, feinem Vater, 
- für Der ganzen Welt Sünde hat aufgeopfert.” (XIII, 448.) Hebr. 
9,8—12.24; 10,14.20; Röm.5,2; Epb.2,18. — b. Wen das 
Heil erworben. Cr hat fich allen gleich gemacht, aller VBerdammmis 
getragen. Seder darf fprecen: Lied 89, 16, wie es der Shader tat. 

2. Der Schäder tritt ein in die felige Gemeine 
haft mit SE&ju. 
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a. Der Schädher fucht die Gemeinfchaft mit VEfu. a. Nicht alle 
tun das. Sie haben feine Sündenerfenntnis, B.41a.; mance auch 
nicht int Angeficht des Todes, BV. 40. Und das Wunder des Leidens 
Gottes, der Stellvertretung, ijt ihnen ärgerlich, ®.39 (,,bijt du Chri- 
jtus?*). — b. Wohl aber der Schacher. Sündenerfenntnis, ®. 41a. 
Der Schreden Gottes war über ihn gefommen, 8.40. (Lied 89, 6.) 
Er weiß, daß in SEfu allein das Heil ijt, VB. 42. Das Evangelium 
bat.diefen wunderbaren Glauben in ihm gewirkt, oh. 12,32. So fucht 
er die Gemeinfchaft mit SCfu: „Gedenfe an mil” „Ich twill Hier 
bei dir jtehen, verachte mich doch nicht!” (Lied 84, 6.) Hieronymus: 
„Nimm bin, was mein ift, gib mir, was dein ijt, fo bin ich der Sünden 
los und des ewigen Lebens gewiß.” — Applicatio. 

b. Der Schacher erlangt die jelige Gemeinschaft mit SEfu. a. IEfu 
Zujage, ®.43. Gr bejtätigt dem Schächer, daß er ein Anrecht auf die 
felige Gemeinihaft mit IEfu habe. Er verachtet nicht den, der bei 
ihm jtehen will. Cr will ein König fein, defjen Untertanen Schächer jind. 
Und die follen in feiner heiligen, feligen Gemeinfchaft fein. „Mit mix!“ 
— b. Der Schacher geht ein in das ewige Paradies. C3 gehört ihm 
fraft jeiner Gemeinfdaft mit SEju. Luther: ,,Chrijtus jagt: Ich bin 
jener Sünder. So fannjt du zuverfichtlich fagen: Sch bin Chrijtus; 
Chrifti Gerechtigkeit, Sieg, Leben’ uf. ift mein.“ (IX, 228.) Und 
er ijt jelig gejtorben, wie JEfus, BV. 46. Denn IEfus hat feine Seele 
mit der eigenen in des Vaters Hand gelegt, fie jichergeitellt fraft der | 
Gemeinfchaft, Joh. 10, 28.29. Applicatio. (Lied 84, 9.) 

Th €. 


Griter Oftertag. 
Matth. 28, 1—15. 

WS einjt David den Niefen Goliath nicderjtrectte und als Sieger 
aus dem Btveifampf miederfehrte, herrichte großer, allgemeiner Jubel 
in Israel. Man fang mit Freuden, jauchste David als Helden und 
Befreier jeines Volkes zu. Doch zu gleicher Zeit var diejer Sieg eine 
fchredliche Botfchaft für die Feinde, die in Angst und Bejtürzung flohen. 
Wehflage und Trauer fam über ihr Volf. Freilich, wäre David unterz 
legen, fo wäre das für jein Bolf eine furchtbare Niederlage gewesen. 
Noch jchlimmer als vorher wären fie von den Pbhilijtern unterdrückt 
und tyrannijiert worden. Daher fann man ihre Freude und ihren 
Subel über den Sieg Davids verjtehen, den jie mit Sang und Klang 
feierten. — Sedoch noch ein viel twichtigerer, herrlicherer, ja ein einzig 
artiger Sieg des Sohnes und zugleih HErrn Davids follte der Grund 
unfers Ofterjubels fein. &3 ift ein Sieg nach faurer Arbeit, bitterem 
Leiden und heißem Kampf mit der Macht der Finjternis, dem böllifchen 
Riefen. Vor Menfchenaugen fehien es zunächit, als ob Chriftus unterz 
legen wäre, da er Dabinfanf ins Grab. Die Fünger trauerten, verfroden 
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und verfehloffen fih, Angit und Schreden erfüllte ihre Herzen. Wäre 
SEfus im Tode geblieben, dann wären fie die elendejten unter allen Menz 
fhen getwefen, 1 Kor. 15,19. Doch fiehe, faum ijt die Sonne am dritten 
Tage herborgebroden, da ertönt die Siegesbotfhaft: „Der HErr ijt 
auferitanden.“ — Das ijt die fröhliche Siegesbotjchaft, Die noch fort 
. und fort erfchallt, befonders in diefen Tagen. Diefe Kunde follte unjere 
Herzen erfreuen und glitcflich machen. Denn mit Paulo fünnen mir 
jubeln: ,,Gott fet Dantl”. 1 Kor. 15,57. Freilich, fchredlich ijt Die 
Nachricht für die Unglaubigen, die Feinde JEju. Möge feiner bon uns 
zu ihnen gehören, fondern mögen wir alle in der Zahl derer fein, die 
fich allezeit und daher auch jet über feinen glorreihen Sieg freuen! 


Ehriftus ift als Sieger aus dem Grabe auferjtanden. 


SR Bu großem Schreden aller feiner und unjerer 
Feinde, 
2. zur Freude und zum Troft aller, die,an ihn 
glauben. 
i 


a. B. 1. Nach dem Sabbat, bet Tagesanbruch des folgenden Tages, 
alfo am Goyntagmorgen in aller erube, gingen diefe beiden Marien 
und noch etliche andere Frauen hinaus zum Grabe. Betrübt und 
traurig wandern fie dahin, um dem geliebten Toten noch etliche Liebes- 
Dienjie zu eriveifen. Fern lag ihnen der fröhliche Gedanfe, dak Chrijtus 
auferjtanden jet, twas auch zu Tieblich gewejen wäre. Sonnten jie eS 
doch nicht einmal fallen, als jie das offene Grab fahen und es ihnen 
verfiimdigt wurde. — 3.2.3. Dies gejhah, während fie unterivegs 
waren oder fdon vorher. Die Erde erzitterte, hüpfte gleichjam vor 
Sreuden, daß ihr Gebieter wieder lebte. Wie KEjus unter Zeichen 
und Wundern verjchieden var, fo tft auch feine Auferjtehung von Wine . 
dern umgeben. Der Engel jtrahlt in Himmlifhem Glanz und himm- 
lifer Herrlichkeit, ähnlich wie Chrijtus auf dem Berge der Verflärung 
oder der Engel auf den Gefilden Bethlehems bei Chrifti Geburt. Der 
Engel bittet nicht erjt die Hüter um Crlaubnis, ans Grab herantreten 
zu Dürfen, fondern trok Wache und Siegel twalgt er den Stein ab und 
jest fich hin als Hüter des Grabes. Wo ijt denn der Leichnam? Der 
twar nicht mehr da. Aber man joll nicht wähnen, daß der Engel Chrijtum 
erft aus dem Grabe ließ; der war mit feinem verflärten Leibe bereits 
durch den Fels gedrungen. Die Entfernung des Steines gefdah Tedig=- 
lich, um den Menjchen die Auferitehung zu offenbaren. Die eriten, die 
das offene Grab fahen, waren die Hüter. Warum haben fie denn 
nicht Ehriftum verwahrt laut ihres Auftrags und die Entfernung des 
Steins verhindert? Sie hatten offenbar erjt gemeint, daß das eine 
leichte Aufgabe fei, und mögen fich luftig gemacht haben über die allzu 
ängitlichen PBharifäer und Priejter. Wo find aber die Helden, und was 
bermochten fie gegenüber dem, der im Grabe gelegen hatte, und jeinem 
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Engel? 8.4. Diefe fonjt behergten und verimegenen Gefellen find 
ganz erichüttert, bleih vor Anaft, ohnmädtig, eritarrt vor Furcht, 
ähnlich tote im Garten die Schar, Soh. 18,6. Ob fie wollten oder nicht, 
fie mußten alles gehen und gefchehen lafjen. Sobald fie fid) von ihrem 
Sdrec erholt hatten, eilten fie davon. Erjchreelich mar ihnen die Auf 
eritehung. Noch fchlimmer wird das Entfegen fein, wenn der Aufer- 
ftandene felbjt erfcheint in feiner Herrlichkeit. 

b. ®. 11. Wabhrheitsgetreu berichten fie dem Hohen Nat ihr Erleb- 
nis, und jo wurde ihm amtlich von ihren Genoffen die Auferitehung 
gemeldet. Man: follte meinen, daß fie zur Befinnung und Umfehr 
gebracht worden wären, daß SEjus weder ein Gottesläfterer noch Ver- 
führer jet, da er den allergewaltigiten Betweis für feine Gottheit erbracht 
hatte. Aber fie wollen in ihrer VBosheit nicht einlenfen. Sie find 
allerdings in großer BVerlegenheit ob diefer Hiobspoft. Ahre fchreckliche 
Befürdtung war eingetroffen. Sie fünnen und werden doch nicht 
tagen, die Wuferftehung zu leugnen? 8. 12—15. Sa, diefe heilig und 
fromm fein twollenden Herren nehmen zu Hhandgreifliden Lügen und 
ihändlihem Betrug ihre Zuflucht; jie find ganz verwirrt, indem fie 
den Kriegsfnehten zumuten zu jagen: 8.13. Wie fonnten fie das 
wiffen, wenn fie gefchlafen hatten, und warum hat man die Jünger 
nicht zur Nechenfchaft gezogen und den Leichnam von ihnen mieder 
berbeifchaffen lajjen? Wider bejier Willen und Getviffen vertufchten 
und berleugneten jie die Siegesbotfchaft, die ihnen jo laftiq und fchred= 
lich war; fie verjuchten fie im Keim zu erjtiden. Aber umfonjt. — 
Nun, bis auf den heutigen Tag fuchen die Feinde es auf alle mögliche 
Weile, die Tatfade der Auferitehung umzujtogen. Denn geben fie 
Diefe Tatfache zu, dann miiffen fie auch zugejtehen, dak Chriftus Gottes 
Sohn und feine Lehre wahrhaftig ijt ufw. Ihr Unglaube bricht zu= 
fammen. Das tollen jie nicht; darum ijt ihnen der Auferitandene 
fehrecklich. 


0) 


a. 8. 5—7. Ihre Anajt, ihr Schred ijt erflarlich: jtatt der Hüter 
und des Toten fehen jie den Engel. Doch freundlich und jie beruhigend 
redet Diefer jie an. &3 ijt feine Urfache zur Furcht mehr vorhanden, 
denn der Heiland lebt. Überzeugt euch felbjt, daß er nicht mehr hier tft! 
Auch wird er euch noch erjicheinen (erjt glauben, dann fcehauen). Meldet 
Die Freudenbotjehaft eiligjt feinen Süngern, damit fie nicht länger 
trauern! — Das war überwältigende Freudenfunde, fehier zu viel auf 
einmal und jo unerwartet. So verjteht man 38.8. Ihr Herz twollte 
ihnen fchier zeripringen und die Füße fie nicht fchnell genug hintragen 
zu den Siingern. Welch eine Umwandlung, ihr Gang zum Grabe 
und jebt vom Grabe hinweg! i 

_b. B. 8e—10. Freude über Freude. YEjus felbjt jteht vor ihnen, 
der Giegesfiirft. Wovor follten fie jich noch fürchten, da er alle Feinde, 
auch den Tod mit feiner Macht überwunden, ihnen Gnade, Heil, Gerechz 
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ina fröhliden Glauben an ihn, als den Wuferjtandenen, bringen und fie 
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tigfeit und Frieden erivorben und fie durch feine Erlöfung und Ver- 
föhnung mit Gott zu Gottes Kindern gemacht hat? „Sagt es meinen 
Brüdern“ — fo hat er gubor feine Jünger nicht genannt; aber jest, 
Durch feinen Hingang zum Vater, ijt diefe Bruderfchaft zur Tatjache 
geworden, und das foll ihnen fund merden. 
ce. Freude und Jubel foll auch unfere Herzen, wie einit Die der 
Sünger, erfüllen ob der Wuferjtehung unfers Siegesfüriten. „Fürchtet 
euch nicht!” fo fordert auch uns die Siegesbotfhaft auf. Denn mwovor 
follen mir uns noch fiirdhten, worüber uns ängjtigen? Die Sünde ijt 
getilgt, die Schuld bezahlt, Gott verjohnt, Tod und Teufel überwunden, 
alle Feinde find machtlos und ratlos gegenüber unferm Siegesfüriten. 
Darum: Bi.27,1—3; 1 Kor. 15, 55—57. ied 97,5. Freuen wir 
uns als jeine Brüder, Gottes liebe Kinder, die freien Zugang haben 
zu Gott, alles Guten zu ihm fich verjehen fonnen, da wir angenehm 
gemacht jind in dem Geliebten; um feinettvillen fann und darf er uns 
nicht abtveijen noch ftrafen, fondern meint e3 nur gut mit uns und 
fegnet ung. Doch wollen wir auch als liebe Gottesfinder ihm fröhlich 
dienen und in feinem Gehorfam wandeln. — O wie gliidlich und felig 
find wie Durch Den auferjtandenen Siegesfüriten jet und in alle 


Cwigkeit! A. 2. 


Zweiter Oftertag. 
} Yoh, 20, 112-18. '- 
Nah feiner Wuferjtehung hat jich der HErr feinen Viingern als 
det Lebendige gezeigt in manderlet Ertweifungen. Gr wollte fie über- 
“zeugen, dak er wirklich auferjtanden fet und lebe, jie zum getvifjen, 


fo zu Zeugen jeiner Auferjtehung vor der ganzen Welt machen. Die 
erjte Diefer Erjdeinungen (Marf. 16,9), die der Maria’ Magdalena 
zuteil wurde, erzählt unfer Text. 
Wie der HErr an jeinem leeren Grabe fih der Maria Magdalena 

offenbart Hat. 

Wir jehen, 

1. wie der HErr dicfe Maria zu einem fröhliden 

Ofterglauben bringt. 


a. Weinend ftand Maria an dem Grabe des Herrn. Das tvar 
Die Urfache ihres Kummers: V.13. Eigentlich hatte Maria gar feine 


Urfache gu meinen, fondern vielmehr Urjace, jich zu freuen. Der 
HErr war ja auferjtanden, und Maria hätte das willen fonnen und 
follen aus den Weisfagungen des Alten Teftaments von dem Meffias, 
aus den BVorherjagungen YEfu felbft, aus dem Zeugnis des Leeren 
Grabes (8.7.8). Aber ihr Schmerz über den Tod ihres geliebten 
Meiiters hat diefe Wahrheit ihr verdunfelt. Ahr ift IEfus noch tot, 
und nun ijt auch der lebte Troft ihr geraubt; fie fann feinem Leich- 
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nam nicht mehr die lebte Ehre eriveifen. Gie fieht die Engel im 
Grabe, aber jie erfennt jie in ihrem Schmerz nicht al3 hHimmlifche Boten; 
auf ihre teilnehmende Frage wiederholt fie nur die Urfache ihres Kumz 
mers. Qa, jelbjt als der HErr ihr erjcheint, erfennt fie ihn nicht, fo 
jehr hat ihr Schmerz ihren ganzen Geift eingenommen, ®. 11—14. — 
Wie manchmal geht es auch jebt noch den Chrijten ganz ähnlich! Wir 
baben ja gar feine Urfache zu trauern und zu flagen. Der HErr ift 
ja auferjtanden, er ift unfer lebendiger Heiland, und er ift bei ung 
alle Tage bis an der Welt Ende. Aber einem Chrijten verdunfelt fich 
gulveilen diefe Wahrheit. Cr fommt etwa in allerlei Not und Trübfal, 
und diefe Not nimmt fein ganzes Herz ein. Gr trauert und zittert 
und zagt, al3 jei der HErr tot und fonne und wolle nicht mehr helfen. 
Gewip, ein folcher Chrijt fennt die herrlichen Verheißungen des gött- 
lichen Wortes, aber er läßt fie außer Augen; er meint wohl, fie gingen 
ihn nichts an. Kein Troft will in feinem Herzen haften. Ya, felbjt 
der Herr Scheint ihm fremd zu fein. E3 will ihm fcheinen, als fet er 
nicht mehr fein gütiger Heiland, jondern ein jtrenger Richter, der ihn 
in jeinen Sünden heimfucht. Sein Heiland tit ihm gleichfam tot. Das 
find jchwere Anfechtungen, in denen unjer Glaube matt werden und 
gar unterliegen till. , 

b. Der HErr hat jich der trauernden Maria treuli in Gnaden 
angenommen. Er offenbart jich ihr durch das eine Wort „Maria“, das 
fie jo oft aus jeinem Munde vernommen hatte. Sie erfennt ihn, fie 
bat ihren Meijter, und Freund wiedergefunden. Yn feliger Freude 
finft fie ihm zu Füßen. Ihre Seele ijt genejen. Sie weiß es, JEjus 
febt und tft ihre Heiland, BV. 16.— Go handelt IECfus mit feinen Süne 
gern. Gr ift ja allezeit bei ihnen in ihrer Not, auch wenn fie ihn nicht 
fehen und erfennen, und zu rechter Zeit offenbart er fich ihnen mieder 
und läbt ihnen fein Gnadenantlik leuchten, daß fie jeine Gnadennähe 
merfen und fühlen. Er tut das durd fein Wort, fein Evangelium. 
Da ruft er die Seinen gleichfam mit Namen und drüct ihnen feine 
BVerheiBungen ing Herz: „Ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bift mein. Darum fürchte dich nicht! Sch bin auferftanden und 
_Iebe als dein allmächtiger und gnädiger Heiland.” Sehen wir zu, 
dak wir in den Zeiten der Trübfal und Anfechtung und nur immer 
tvieder ans Wort halten, das Evangelium fleißig lefen und betrachten, 
dann toird auch wieder ein fröhlicher Dfterglaube in uns erjtehen, und 
alle Not hat ein Ende. 

3. Well Herrliden Auftrag er thr erteilt. 

a. Maria rührt REfum an, aber der HErr wehrt es ihr. Sie foll 
feine Zeit damit verlieren, fich feiner Gnadennahe zu freuen. Cie hat 
Wichtigeres zu tun. Sie foll den Viingern eine fröhliche, herrliche Bot- 
fchaft bringen. Wahrlich, eine herrliche Botfchaft!l 8.17. Sie foll 
ihnen die Kunde bringen, daß er auferjtanden fet, daß er mun aufz 
fahren werde zu Gott dem Vater. Chrijtus ijt auferjtanden zu ewigen 
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Leben und fit nun zur "rechten Hand Gottes in jeiner Herrlichkeit. 
Sie joll ihnen jagen, daß Gott nicht nur fein, fondern auch ihr Gott 
und Vater ijt. Das ijt die hohe Bedeutung der Auferjtehung Chrifti: . 
fie macht uns gewiß, daß Gott durch Chrijti Tod mit uns verjöhnt, 
daß unfere Sünden ung vergeben find, daß Gott unfer lieber Vater tit. 
Darum nennt der HErr feine Singer auch feine Brüder. Um unferer 
Gerechtigkeit willen ijt der Herr auferivect, feine Auferivedung ift die 
Rechtfertigung der Sünder, aller Sünder, um derentwillen SEjus in 
den Tod ging. Das ijt die Dfterbotfchaft, die der HErr der Maria 
aufirug, die feit jener Zeit fort und fort in der Welt erjchollen ijt, die 
auch mix immer wieder hören: Chrijtus ijt um unjerer Sünden willen 
dDahingegeben und um unferer Gerechtigfeit willen auferwedt; jo bin 
id) fein Bruder, fo ijt Gott-mein Vater, und ich bin fein Tiebes Kind. 
Welch freudenreidhe Kunde! 

b. Maria, obwohl fie gewiß gern noch länger bet ihrem lieben 
Meiiter gemweilt hätte in jtiller Anbetung, Hat diefe Botichaft mit 
Freuden ausgerichtet. 8.18. Auch uns hat der HErr diefe Botichaft 
aufgetragen. Wir jollen dieje frohe Kunde bon unferm auferjtandenen, 
lebendigen Heiland und jeiner vollfommenen Erlöfung allen Menjchen 
bringen, die diefe Kunde noch nicht gehört haben, daß auch fie ihrer 
bon Herzen jich freuen. Wie fletkig und eifrig follten wir darin fein! 
Er hat ung jo hod geliebt, jo hoch begnadigt, jollten wir nun nicht auch 
mit Freuden reden bon dem, was unjere Seele jelig macht, zu denen, 
die folche Botjchaft fo nötig haben, die ohne diefe Kunde ewig verz 
Toren find ? ©. Me. 

Sonntag Ouafimodogeniti. 
Soh. 21, 15—19. 

Der auferftandene Hetland war am See Genegareth fieben feiner 
winger erfchienen. Cr hatte mit ihnen ein Mahl gehalten, und nach- 
dem Dies vorüber ijt, legt er Dem Petrus dreimal die ernite Frage vor: 
„Haft du mich lieb?” Der HErr wollte feinen tiefgefallenen Zünger 
wieder in fein Wpoftelamt feben, Daher diefe Frage. Aber diefelbe 
erage legt der HErr, der in feinem Wort bei uns alle Tage ift, einem 
jeden Chrilten immer mieder bor. Wir follen uns immer pieder 
prüfen, ob wir den HErrn wahrhaft Tiebhaben. 

„Daft dit mich Lieb?” 

1. Mur wer YEfum liebhat, ift in Wahrheit fein 
Singer. 

a. Dreimal fragt der HErr den Petrus nach feiner Liebe zu ihm, 
feinem Heiland. Er erinnert ihn dadurch in garter Weife an feine 
große Schuld, an feine dreimalige Verleugnung. Dreimal beantwortet 
Petrus diefe Frage bejahend in aller Demut mit Berufung auf die 
Allwilfenheit des HErrn, V.15—17. Nach der Liebe fragt der HErr 
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feinen Jünger, nicht nach dem Glauben. Geiwip, der Glaube an Chris 
ftum als an unjern Heiland, diefe feite Zuverficht, daß er fich über 
mich berdammten Menfchen erbarmt, meine Sünden gebüßt und ge= 
tragen bat, das und das allein macht einen Menfchen zu einem Sünger 
des HErrn, zu einem lieben Kinde Gottes. Der wahre Glaube allein 
mact uns jelig. — Wher eS gibt etwas, twas givar wie Glaube aus 
fieht, aber fein Glaube ijt. Das ijt das bloße Bekenntnis des Mundes, 
das nicht von Herzen geht. Gar manche haben fich mit einem folden 
Glauben jehon vergeblich getröjtet. Der wahre Herzensglaube, diefe 
getrojte Zuberficht, day IEjus mein Heiland ijt, entzündet in dem 
Herzen eine innige Liebe zu dem HErrn. — Wie fonnte e3 anders fein? 
Wer es erfahren, dag JEfus ihn errettet hat aus der fchreelichen Not 
feiner Sünden, ihn errettet hat bom Tod der Verdammnis, von der Gez 
iwalt des Teufels, wie fann der anders als feinen Heiland lieben, der 
ihn guerjt geliebt hat mit fo unausfprechlicher Liebe? Wer feinen Hei-z 
land nicht liebt, der ijt fein Chrijt, der hat feinen Glauben. 

b. Brüfe dich] Wenn dein Heiland dir die Frage vorlegt, fannjt 
du dann auch darauf antworten wie Petrus? C8 ijt freilich wahr, 
unfere Liebe zu dem HErrn ift immer noch fehwachh und mangelhaft. 
Wir lieben ihn nicht fo, wie wir jollten und auch wollten. Aber etwas 
bon diejer Liebe muß jich bei uns, bei jedem Chrijten finden, oder fein 
Glaube ijt eitler Wahn. 

2. Nur wer den Heiland liebt, der iftaud bereit, 
ihm zu dDienen. 

a. AS Petrus feine Liebe zu dem HErrn ausgefproden hatte, da 
gab ihm der HErr den Auftrag, feine Schafe und Lämmer zu meiden. 
SEjus hat den gefallenen Künger wieder in fein Amt eingefebt. Er 
follte die Herde des HEren, die Schafe und die Lammer, die Alten und 
die Jungen, die Schwachen und die Starfen, meiden, ihnen die rechte 
Speife aus Gottes Wort geben und fie leiten. Und wir wifjen, mie 
freudig Petrus fein Amt ausgerichtet hat. Cr liebte ja feinen Heitz 
Iand, toie hätte er anders fonnen, als ihm dienen? 

b. Gott gibt allen Chrijten eine hohe Aufgabe in diefer Welt. 
Nicht nur die Prediger, fondern auch alle Chriften haben die Aufgabe, 
die Herde Chrijti mitmeiden zu helfen. Wir follen unfern, Mitchriften 
helfen, daß fie im Glauben erbaut werden, im Glauben wachfen und 
zunehmen, Wir haben die Aufgabe, daß mir Chrijti Reich Hier auf 
Erden mitbauen und ausbreiten. 3 tit eine hohe, herrliche Aufgabe, 
die der HErr uns gegeben hat; aber eS ijt auch eine fchiwere Arbeit, 
bon der unfer Fleifch nichts willen will. Nur die Liebe gu unferm 
Heiland, der für uns gearbeitet Hat bis an den Tod am Kreug, gibt 
uns die rechte Luft und Ausdauer, immer wieder neuen Eifer, immer 
größere Geduld, diefes Werk auszurichten, daß mir im Neich unfers 
Heilandes leben und ihm dienen. — Nur dann auch, wenn diefe Arbeit 
aus unferer Liebe zum Heiland fließt, taugt fie etivas bor den Augen 
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unfers $Grrn. Gar mande, die fich Chriften nennen, tun äußerlich 
folche Werke, die dem Neiche Chriftt dienen follen; aber der HErr hat 
an folcen Werfen fein Wohlgefallen, weil fie nicht aus dem Glauben 
und der Liebe zum Heiland fließen. Prüfe dich, ob du dem Heiland 
auf feine Frage wie Petrus antiworten Fannit! 

3. Nur werden HErrn von Herzen liebt, der wird 
aud freudig alles um des HErrn willen leiden. 

a. Der HErr fagt es dem Petrus voraus, daß er einjt fetnen 
Hören verherrlichen werde durch einen gemwaltfamen Tod, durd den 
Martyrertod, 8.18.19. Petrus hat in feinem Amt als ein Apojtel 
SEfu Chriftt viel leiden müffen, und die Überlieferung der Kirche be= 
richtet uns, daß er endlich um feines Glaubens willen gefreugigt wurde. 
Willig hat Petrus alles gelitten; er hatte ja feinen Heiland Tieb, ihn, 
Der ihn Zuerjt fo hoch geliebt hatte. Diefe Liebe trieb ihn an, für 
feinen lieben Heiland auch fein Leben zu lafjen. 

b. Wollen wir Chriften die Aufgabe, die uns unfer Heiland gibt, 
recht erfüllen, fo wird es auch uns an mancherlei Leiden und Trübjal 
nicht fehlen. &3 gilt, daß mir uns felbjt verleugnen, mance Freude, 
die unferm Fleifch gefällt, auch manche irdifche Güter fahren Laflen. 
&3 wird ung an Hohn und Spott von Seiten der argen Welt nicht fehlen, 
vielleicht auch nicht an Ha und Verfolgung. Die Welt fann eben nicht 
ander, al3 daß jie die treuen Singer SEfu hat, weil fie ihren HErrn 
und Meifter hapt. Und der Teufel fucht immer wieder die Chrijten 
heim und hebt die Welt gegen fie. Ohne Leiden wird es alfo nicht ab- 
gehen, wenn wir des HErrn Werf ausrichten wollen. Das bat unfer 
Heiland felbjt uns vorausgefagt, daß auch feine Jünger eine Leidens: 
Straße wandeln miiffen. Auch darin müflen fie ihrem Heiland ahnlich 
werden. — Was macht uns geduldig und freudig, auch Leiden um 
unfers Heilandes willen auf uns zu nehmen und auch unter diefen 
Reiden fein Werk getreulich auszurichten? Eben wieder die Liebe zu 
unferm Heiland. Wieviel fann 3. B. eine Mutter um ihres Kindes 
willen leiden, eben meil fie ihr Kind herzlich Tiebtl Wohnt die Liebe 
zu unferm Heiland in unferm Herzen, jo werden wir auch um feinet= 
willen leiden, ja, wenn es nötig ijt, ihn auch mit unferm Tode verz 
herrlichen. — Der HErr, der Heilige Geift, entzünde in unfern Herzen 
immer mehr die wahre Liebe gu unferm Heiland, die Liebe, die aus 
dem Glauben fließt, die uns lehrt, unferm Heiland dienen und um 
feinetmwillen leiden! GM. 


Sonntag Mifericordias Domini. 
Joh. 14, 1—6. 

Die Worte unfers Tertes bilden den Anfang der in der Yetten 
Nacht feines Erdenlebens gehaltenen Abfchiedsreden Chriftt, durch die 
er feine itber feinen Hingang zum Vater befümmerten Süngerherzen 
trodften und aufrichten wollte. Luther nennt diefe Tebten Neden des 
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HErrn „die bejte und tröftlichite Predigt, fo der HErr Chriftus auf 
Erden getan“; er preift Qohannes vor andern Cvangelijten, „daß er 
folche Predigt der Chrijtenheit zu Croft Hinterlafien hat als einen Scab 
und Kleinod, fo mit feiner Welt Gut zu bezahlen ijt”; ja, er rühmt 
fie als „die allerlieblichiten, freundlichiten Tröftungen und füßejten 
Worte des treuen, lieben Heilandes, fo er feinen Giingern, als er von 
ihnen fcheidet, zur Lewe gibt, darin er reichlich ausgefchüttet hat den 
hoben, herzlichen Trojt, fo die ganze Chrijtenheit hat, und fo ein Menjch 
in allen Nöten und Leiden begehren sollte”. — Aber warum die Bez 
trachtung diefer Whfchiedsreden in der öfterlichen Freudenzeit? Darum, | 
weil diefe Worte gerade im Lichte des Diterfieges am beiten verjtanden 
werden und den Fräftigiten Trojt fpenden. Durch diefe Reden richtet 
der zum Tode gehende Heiland fehon im voraus die Augen und Herzen 
feiner trauernden Singer hinauf und hinein in die himmlische Heimat, 
two jie wieder miteinander vereinigt und eivig bei ihm fein werden. Und 
das ijt noch heute für uns Chrijten der bejte Trojt in allem Leid diefes 
Lebens, daß der Durch Leiden des Todes mit Preis und Ehre gefrönte 
Heiland uns gebracht hat zum rechten Vaterland. Darum die Herzen 
in die Hohe! Betrachten wir mit Freuden: 


Wie CHriftus die Seinen trijtet mit dem Aufbli zur himmlifchen 
Heimat, 

Er zeigt uns 

1. Das felige Ziel, daS er uns dort erworben hat; 

2. die Herrlime Stätte, die er uns dDroben bez 

reitet hat; 
3. den fiheren Weg, auf dem wir zu Gott in den 
Simmel fommen. 
sly 

a. B.1. Go beginnt der HErr feine Trojtpredigt. Seine Jünger 
follen alle Schreden bei feinem Scheiden, feinem ‚beborjtehenden Leiden 
und Sterben, überwinden, mit fejtem Glauben und Vertrauen an Gott 
und an ihm, ihrem Heiland, bleiben und fefthalten, daß er fein Werk 
zu ihrem ewigen Seile hinausführen werde. Diefen Troft hatten fie 
dringend nötig fotvohl für die Gegenwart als auch für die Yufunft. 
Der Tod ihres Meifters erfüllte fie mit Angit und Grauen. Alle Hoffe 
nung auf Erlöfung wollte fchwinden. Die Trennung tat fehmerzlich 
weh. Sie fühlten fich fo verlaffen mie verivaijte Kinder. Was follte 
aus ihnen werden? — Go fühlen auch wir Chrijten uns oft, wenn 
auperliche Not und innerliche Anfechtung uns überfällt; da tit uns um 
Trojt und Hilfe fehr bange. Wir glauben wohl an Gott, lajfen jedoch 
die Liebe Gottes, die in Chrijto ijt, oft außer Augen. Daher das Crz 
fcrecten, wenn die Wege dunfel werden. Aber Chrijtus ruft auch uns 
noch zu: ,Guer Herz“ ufw. Er tröftet una und locft uns zum Glauben, 
daß er uns nie bverlajjen werde, daß er bei uns fet, bis wir durchs 
Kreuz ins Leben gehn. 


# 
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b. Sn8 Leben?‘ Samwohl; das ift das felige Ziel unferer irdischen 
Wallfahrt, B.2a. Damit richtet er den Glaubensblic feiner Nünger 
aus der Beit in die Emigfeit, bon der Erde hinauf in den Himmel, ihre 
wahre Heimat. Hier ift die Fremde; da gibt es viel Leiden und Verz 
folgung; die Welt wird euch faum dulden noch euch Raum gönnen. 
Aber nur getroftl „Bagt euch der Teufel mit feinen Tyrannen aus der 
Welt, jo follt ihr dennoch Raums genug haben.” (Luther.) Wo denn? 
„nn meines Vaters Haus.” Diefer Vater ijt auch euer Vater, fein 
Haus auch euer Haus. Dies Vaterhaus ijt eure rechte Heimat; dabhin 
. geht das Ziel eurer Bilgrimfchaft: von der Erde in den Himmel. Als 

feine Kinder gehört ihre in fein Haus. — Süßer Trovit für uns Crdenz 
pilger! Hier find wir nicht daheim, aber droben ijt unfer Vaterhaus; 
aus diefem PBilgrimsitand geht e3 ins rechte Vaterland, aus diefem 
Tränental zum Freudenjaal. Wir wandern unjre Straße, die nach der 
Heimat führt, wo uns ohn’ alle Make der Vater trojten wird. Was 
daher auch an Leiden und Wegbejchwerden uns treffen mag, wir richten 
unfern Blie ftrads hinauf zur Himmlifhen Heimat. 

ce. Wher gehört fie uns auch mirflich? Gewiß! B.2b. Damit 
drüdt Chriftus zweimal die Gemwißheit aus, daß wir eine Heimat im 
Himmel haben. Cinmal beruft er fich auf die Wahrhaftigkeit feiner 
Worte. Wäre eS anders, fo würde er es ihnen fagen. Alfo gibt er 
ihnen jein Wort dafür, daß ein Vaterhaus für jie im Himmel ijt. Wie, 
ein Vaterhaus für uns Sünder? Haben wir nicht durch die Sitnde 
Heimat- und Bürgerrecht im Himmel verloren und find eine Beute der 
Hölle geworden? Wohl; aber Chrijtus hat uns wieder ans Ziel ges 
bracht. Er ijt hingegangen, uns die Stätte zu bereiten, und bat uns 
Abtrünnigen wieder das Heimatrecdht erworben. Wodurh? Durch 
feinen Hingang zum Vater, durch fein herrliches Erlöfungsmwerf. Sein 
verjühnendes Leiden und Sterben hat unfere Sünde gebüßt; feine fieg- 
reiche Auferstehung hat unfere Gerechtigkeit bor Gott befiegelt; feine 
» glorreiche Himmelfahrt hat uns die HimmelStitr geöffnet. So Hat er 
ung dort die Stätte bereitet. Durch ihn ijt der Himmel unfere Heimat. 
Er it unfer Vorgänger, wir find feine Nachfolger. Nun laß Teufel 
und Welt toben und die Kreuzesitürme braufen: nichts fann uns den 
Himmel rauben, den uns fchon Gottes Sohn beigelegt im Glauben. — 
© feliges Ziel, das Chriftus uns durch feinen Hingang zum Vater erz 
tworben hat! Wie gut ijt das! Weil unfer Haupt im Himmel ift, wird 
feine Glieder NEfus Chrift zur rechten Zeit nachholen. (Lied 121, 3.) 


2 


a. B. 2 fchildert aber auch die Herrlichkeit diefer himmlischen 
Heimat. Schon das Wort Vaterhaus erinnert an die innige Ge= 
meinfchaft mit Gott und allen feinen Kindern, an das Liebliche Bei- 
jammenfein in Diefer großen Gottesfamilie, an das ungzertrennliche 
Liebesband, das alle Auserwählten miteinander, verbindet, an den 
herrlichen Zujtand im Himmel, wo die GTücfeligkeit in feiner Weife 
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mehr getrübt werden fann. Und dann redet der Heiland von der 
- Stätte, die er uns droben bereitet hat; alfo nicht bloß einen Teil 
jener jchönen Stätte, fondern die ganze Freude, Wonne, Auhe, Ehre 
und Herrlichkeit hat er dort den Seinen bereitet, fo daß fie bolle Geniige 
haben. Und endlich jagt er noch von den vielen Wohnungen, die 
in der Himmlifchen Heimat find. Es find Wohnungen, nicht Herbergen, 
die man wieder verlajjen muß, nicht Wanderzelte, die wieder abge- 
brochen werden, jondern berrlide Nuhes und Bleibeitätten, wo fein 
Feind die Seligen mehr anfechten noch Hinaustreiben fann, er heiße 
Welt, Sünde, Teufel, Not oder Tod. Und e3 find da viele Woh- 
nungen; es ijt da Naum genug für die große Schar aller Kinder 
Gottes, welche die Welt nicht dulden twollte. Konnte einer hier auf 
Erden faum ein Hüttlein fein eigen nennen, dort in der ewigen Gottes= 
jtadt ijt ihm ein Haus erbaut, worin er ficher und im Frieden moh- 
nen fol. © wie groß muß die Herrlichkeit in der Himmlifchen Heimat 
jein! (1 Kor.2,9.) Welch ein Trojt gibt das in allem Leid: Die 
Heimat der Seele da droben im Licht! 

b. 3.3. Diefe Worte find fdier noch trojtlider, wenn die Frage 
uns ängjtigt: Werde ich auch an dieje Stätte fommen? Wer bringt 
mich ans Ziel angefichts fo vieler Feinde und Gefahren? Wie tröftlich 
find da Die teuren Verheipungen: Sch Fonıme wieder, ich nehme euch 
zu mir; ihr follt jein, wo id bin! Eu Wiederfommen meint feine 
Gegenwart mit jeinem Wort und Geijt, wodurd er uns ftärft im 
Kampf wider alle Feinde, fhüßt in allen Gefahren, erhält im Glauben 
auf rechter Straße. Und geht es auch durch mance Not und Angit 
hindurch, einmal fommt die Heimholung aus diefem Sammertal, da er 
uns zu fich nimmt, uns bon allem Übel erlöjt und uns ausbhilft zu 
feinem himmlischen Reich. So ruht Anfang und Ende unfer3 Glauz 
bens und unferer Seligfeit ficher in feinen ftarfen Händen. Der uns 
Die Stätte im Himmel bereitet hat, bringt uns auch hinein. Wir follen 
fein, wo SGjus ijt. Er ijt nach Leiden in feine Herrlichkeit eingegangen; 
fo foll es auch bei uns jein. Die Seinen follen jeinen ganzen Himmel 
mit ihm teilen. Das hebt uns über alles Erdenmweh weit hiniveg und 
gibt uns Kraft, diefe Erde zu verlafjen und die Heimat zu fehn, die 
Heimat der Seele, jo herrlich, jo fchön. 

3. 

a. 3.4.5. Merfwürdig!l Obgleich der Heiland feinen Süngern 
jagt, fie wüßten, wo er hingehe, wüßten fomohl das Biel als auch den 
Weg zum Ziel und fonnten daher getrojt wetterpilgern, fo eriwidert doch 
Thomas, daß fie es nicht wiikten, weder das Biel noch den Weg. Das 
wundert uns. Hatte REfus fie doch fehon oft darüber belehrt, auch 
foeben mwieder. Aber leider war ihnen der Nat Gottes von ihrer Crz 
löfung noch jeher verdunfelt. Sie fonnten fich nur fehwer in Chrijti 
Abfchied finden. Immer dachten fie an ein irdifehes Meffiasreich, das 
nach ihrer Meinung hier auf Erden errichtet werden follte. Wozu alfo 
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die Bereitung der Stätte im Haufe des Vaters? Und auf welchem 
Wege follten fie dahin gelangen? Das beivegte den Thomas befonders. 
b. B. 6. Damit befchreibt Chrijtus den ficheren und gemwiljen Weg, 
der zu Gott in den Himmel führt. ‚Er mill fagen: Seht auf mic! 
Sch bin der Weg; durch mich fommt ihr ans Biel, aber auch durch mich 
allein. SEfus ift nicht etwa nur ein Wegiweifer, der uns zeigt, tie 
wir den Weg zu Gott finden fonnen; nein, er ijt der Weg felbit, der 
uns zum Vater führt. Chriftus, der gejtorben, auferjtanden und gen 
Himmel gefahren ift, ijt mit allem, was er uns erworben hat, der Weg 
gum Himmel. Wollen wir daher ans Ziel fommen, fo müfjen mir 
diefen Weg betreten, zu SEfu fommen, an ihn glauben und im Glauben 
. ftandbaft bleiben. Und diefer Weg ijt darum ein jo ficherer, teil 
Chrijtus auch die Wahrheit ijt. Er lehrt nicht nur, was Wahrheit 
ijt, fondern ijt die Wahrheit felbit in allen feinen Worten. Er hat 
ung fundgetan, wie gnädig Gott gegen uns ijt, wie gerne er uns felig 
haben till, wie er deshalb fein Liebjtes für uns hingegeben hat. Das 
ijt Wahrheit, worauf wir uns verlaffen fonnen. Und er ijt auch das 
Reben. Gr lehrt nicht nur, wie man zum Leben fommt, fondern er 
ijt das Leben felbjt, der uns das ewige Leben erworben hat. Wer 
Chriftum im Glauben hat und Hält, der hat damit das ewige Leben 
jelbit, den fann fein Tod töten, dem ijt im Glauben fehon der Himmel 
beigelegt. Und nun drüdt er noch das Siegel drauf: „Niemand 
fommt“ ufiv. Sum Water fommen heißt zu Gott, in den Himmel 
fommen. Dahin geht der Weg, aber nur durch Chrijtum und durd 
nichts anderes. Nur, wer Chrijtum mitbringt, findet Einlaß in des 
Vaters Haus. So ijt Chrijtus die eine Straße, die nach der Heimat 
führt, die eine Brüde, die bis ans Ufer der Geligfeit reicht, die eine 
Himmelßleiter, die in Gottes Wohnungen trägt. DO felig, die diefen 
großen und herrlichen Heiland im Glauben erfaßt haben, mit ihm durch 
alles Leiden gehn und mit ihm durch des Todes Türen treten! Die 
gehn im Frieden heim, aus dem Tod zum Leben, zur Freude in dem 
lebendigen Gott. Lied 20,9.12. (Studie, Jahrg. 31, S.129 ff.) 


Sonntag Jubilate, 

Soh. 12, 20—26. 

Pf. 66,1. Nach dem lateinifchen Anfangswort diefes Pfalmes, 
„Jubilate“, ijt der heutige Sonntag genannt. Gr fordert uns alfo 
auf, den HErrn, unfern Heiland, zu Toben und zu preifen. Unfer Tert 
zeigt uns jo recht, tte hohe Urfache wir dazu haben, und dann auch, 
fworin unfer Lob und Dank vornehmlich beftehen foll. 

Den HErrn, unfern Heiland, wollen wir (oben und preifer. 

1. Wir haben wahrlich hohe Urfadhe, das zu tun. 

a. 8.20—22. €8 war an jenem Sonntag, an dem YEfus feinen 
feierlichen Einzug in Jerufalem gehalten Hatte. Da famen etliche 


™~ 
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Griechen, das heißt, Heiden, zu den Züngern des HExrrn mit der Bitte, 
daß fie den HErrn jehen möchten, von dem fie fehon fo viel gehört — 
hatten. Dieje Heiden waren mit der jüdifehen Lehre in etwas bez 
fannt aus dem Alten Teftament. Sie hatten den Gott der Juden als 
den wahren Gott erfannt und waren nad) Serufalem gefommen, ihn ans 
zubeten. Sie wußten auch wohl von dem verheißenen Meffias Bsraels. 
Und was jie nun von YEfu gehört hatten, von feinen Worten und Taten, 
erregte in ihnen den Gedanfen, daß diefer vielleicht der Meffias fei. CS 
war alfo bei ihnen nicht bloße Neugierde, die fie antrieb, SECfum zu 
feben, jondern Verlangen nach dem Heil, das er bringen follte. Als 
SEjus durch feine Fünger von diefem Verlangen jener Heiden hörte, 
wurde er tief bewegt und fprach: 8.23. Das Gefuch der Griechen 
mahnte den HErrn, daß jebt die Beit der Heiden gefommen fei. Die 
Befehrung der Heiden war aber nach der Weisfagung das Werk des 
erhöhten, verflärten Chrijtus (Pf. 22,28). So war alfo die Beit por=- 
banden, daß Chrijtus durch Leiden und Sterben zu feiner Herrlichkeit 
eingeben, und er und fein Reich auf diefer Welt ausgebreitet werden 
follte. — Und jo ijt es ja auch gefchehen. Diefe Griechen waren die 
Eritlinge einer großen Ernte aus den Heidenvölfern, die SCjum als 
ihren Heiland und Meffias angenommen haben und durch ihn jelig 
geworden find. Auch wir gehören zu diefen, denn unfere Vorfahren 
jind auch einjt Heiden getvefen. 

b. Und dieje feine Verherrlichung unter den Heiden tft fein Werk 
und Tun allein. Darauf weijft der HErr uns hin, indem er fich mit 
einem Weizenforn vergleicht, B.24. Wie das ausgefate Weizenforn 
in der Erde gleichjam jtirbt, jo ijt Chrijtus in den Tod gegangen. Aber 
aus dem erjtorbenen Weizenforn wächjt viel Frucht hervor. Durch fein 
Leiden und Sterben hat der Gottesfohn uns Vergebung der Sünden 
und Frieden mit Gott erworben. Aus dem Tode ijt er auferftanden 
und zur Rechten Gottes erhöht. Und der verflärte Chrijtus wirft nun 
durch das Wort von feinem Sterben, durch das Svangelium, unter den 
Heiden und befehrt fie zu fich. GS wird in diefem Wort den Siindern - 
gefagt, daß fie Durch Ehrifti Blut bon ihren Sünden erlpjt find; das 
gibt ihnen Mut und Kraft, die Bande der Sünde zu zerreißen. Cs 
wird ihnen gepredigt, Dak fie Durch feinen Tod mit Gott verjühnt jind; 
das gibt ihnen Freudigfeit, daß fie fich zu Gott als zu ihrem berjohnten 
Vater wenden. CS wird ihnen die Liebe Gottes verfiindigt, der auch 
feinen eigenen Sohn um der Menschen willen nicht verjchont hat. Diefe 
Liebe eriveicht und überwindet ihre trobigen und harten Herzen, daß 
fie anfangen, Gott zu lieben. Unferm Heiland und feinem Worte, 
dadurch er wirft, verdanfen wir es, Dak auch wir durch ihn zum Vater 
gefommen jind, errettet aus dem Reich der Finjternis. Welch hohe 
Urjache haben wir alfo, Gott zu Toben und ihm zu danfen! 

2. Worin foll unfer Lob und Dank beftehen? 

a. @. 25.26 a. Nicht mit Worten allein follen wir unfern Heiland 

loben und ihm Ddanfen, fondern auch mit der Tat, nämlich dadurch, daß 
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wir ihm nachfolgen und ihm dienen. Cr hat uns gu fich befehrt, daß 
twit in feinem Reich unter ihm leben und ihm dienen. Wir follen in 
dem eriterbenden Weizenforn unfer eigenes Bild erfennen. Wir miiffen 
bier mit Chrijto jterben, damit mir auch dort mit ihm Teben. Wir 
miijfen fort und fort unfer natürliches Leben, das an der Welt hängt, 
baffen, verleugnen, in den Tod geben, der Sünde abjagen, unfer Zleifch 
freugigen mit feinen fündlichen Lüften und Begierden. Wir müfjen 
unferm Heiland nachfolgen auch in feinem Leiden. Wir find dazu bez 
rufen, dem HErrn das Kreuz nachgutragen, mit ihm und um feinet= 
willen Schmad, Spott und Verfolgung zu erdulden. Und indem mir 
ihm nachfolgen, follen mir ihm dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
die ihm gefällig ijt, ihm dienen auch in und an feinen Brüdern, unfern 
Nächiten. Wenn mir als Ehriften fo unferm Heiland nachfolgen und 
ihm dienen, dann loben und preifen wir ihn durch die Tat, loben ihn 
für das, was er an uns getan hat. . 

b. Allerdings ijt es nicht leicht, Dem HErrn fo nachgufolgen. Es 
tut unferm Fleisch bitter meh. Aber der HErr verheikt uns auch einen 
herrlichen Gnadenlohn. Wer fein Leben auf diefer Welt hakt, wird 
e3 erhalten gum efwigen Leben, 8.25. Das etwige, felige Leben ver- 
heißt uns der HErr. Dort follen wir, feine Diener, bet ihm fein und 
an jeiner Herrlichkeit teilnehmen, wie wir ihm Hier im Leiden ähnlich 
geworden find, B.26. Und der Vater wird uns ehren, V. 26, uns anz 
erfennen als gute und getreue Nnedhte, die er über viel febt. Gollte 
uns das nicht bewegen, daß wir gern unfer Kreuz auf uns nehmen und 
unjferm lieben HErrn nachfolgen, ihm, der uns fo hoch geliebt hat, dak 
wir ihn loben und feinen großen Namen preifen? &. M. 
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VII. 
2 Ron. 6, 24—7, 20. 


„Barmberzig und gnadig ijt der HErr, geduldig und von großer 
Güte“ — das hat Nsrael und Yoram immer ivieder an fic erfahren. 
Wie wahr fpricht aber Stephanus: Apoft. 7,51, und der HErr felbjt: 
Matth. 23,371 Gott aber läßt fich nicht fpotten, feine Gnade nicht ver- 
achten. Cr fehlagt immer fehtwerer, bis er zerfchlägt. Go geht e3 
Ssrael jebt. Die Strafgerichte Gottes werden immer furdtbarer. 
Siebenjährige Teurung und nun die Belagerung Samarias. In fold 
gräßlicher Not mar Samaria noch nie gewefen. Gott will noch einmal 
die Not fotvte auch feine Gnade auf die Spike treiben, ob fie nicht 
Buße tun wollen, fo daß fie feinerlet Entfehuldigung haben, wenn „fein 
Grimm fie verzehrt“. ; 
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Elifa verkündet die große Crrettung Samarias. 
1. Die große Not. 
2. Die herrlidhe Verheißung. 
3. Der Spott des Ritters. 
4. Die wunderbare Hilfe. 


3 

a. 8.24.25. Die Hungersnot Benhadad nahm nach lange- 
rer Taufe feine Kriegspläne gegen Israel wieder auf. Diesmal ließ 
er eS nicht bei einem Streifzug beiwenden, fondern führte Krieg int 
großen; er belagerte die Hauptitadt Samaria. Wahrfcheinlich gefchah 
dies während der großen Teurung. So fonnte e3 denn nicht ausbleiben, 
daß bald in der Stadt die furchtbarjte Hungersnot wütete. Für une 
erichwingliche reife fonnte man doch feine eigentlichen Lebensmittel 
erlangen. — Sieg, Belagerung, Hungersnot find Geipeln Gottes. 
Wir fonnen ung, die wir noch feine Hungersnot erlebt haben, gar feinen 
Begriff machen von dem namenlojfen Elend. Die Lander Europas 
haben das die fetten drei Sahre mehr oder weniger durchlebt. Auch in 
unferm Lande werden die Nahrungsmittel immer fnapper, die Preife 
immer höher. Der Hunger ijt fehon in manches Armen Haus eine 
gefehrt. Bitten wir Gott, daß, fo es möglich ijt, wir bor diefer Gottes- 
geigel, Hungersnot, verfchont bleiben! Beten wir aus Herzensgrund: 
„Bergib uns unfere Schuld!“ und: „Unfer täglich Brot gib uns heute!“ 

b. 8. 26—29. Eine hHimmel{dreiende Tat Soranı 
macht die Runde durch die Stadt. Cin Weib jchreit ihn um Hilfe an. 
Der König foll ihre Nachbarin zwingen, den eingegangenen Blutfonz 
traft zu halten. Wie furchtbar muß die Not geiwefen fein, die eine 
Mutter dahin bringen fann, ihr eigenes Kind zu jchlachten, da doch 
fonjt eine Mutter ihr Leben läßt für das Kind ihres Leibes. Wie furcht- 
bar nu, doch die Not gewesen fein, daß fie eS für felbjtveritändlich halt, 
der König werde ihr helfen, daß die Nachbarin ihrem Kontraft nachz 
fommt! — Wir fehen, wie grundlos das menschliche Verderben tt. 
Findet jich ein Anlaß, fo brechen alle „Bejtien“ im Menfchen los, und 
unnatürliche Verbrechen find die Folge. E3 ijt Fafelet, die Zivilifation 
fchaffe folche Greuel aus der Welt. Der Menjch ohne Gott ift jeder. 
Schandtat fähig. 

e. 3.30. 31. Des Königs. Berzmweiflung Wie ein 
Schwert durchbohren die Worte diefes Weibes fein nicht gerade zartes 
Herz. Er fieht mit Schreden, wohin es durch Gottlofigfeit gefommien ift. 
Er fieht den Fluch 5 Mof. 28,53 in Erfüllung gehen. Gein Gemiljen 
fchreit wohl: Du und deines Vaters Haus tragen die Schuld an alle 
Diefem Greuel. Cr trägt Büherfleider unter feinem Oberfleid, alfo 
nicht zur „Schau“. Aber fein Herz hat er nicht geändert. Aufrichtige 
Buße fehlt ibm. Wir fehen dies fofort an dem Wutausbruch gegen 
Elifa, den er „Vater“ genannt hatte. Cr fchwort, er will Clifa ent- 
haupten. Vielleicht hat Elifa die Hungersnot vorausverfiindigt, alfo: 
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„berurfacht“. — Die Menfchheit exfchrickt, wenn fie von den Greueln . 
des Krieges hört und lieft. Viele ziehen Biiperfleider an, jtellen- dieje 
und jene groben Stücfe des Lajterlebens ab. Man hört von gefüllten 
Kirchen, von Buß- und Gebetsverfammlungen. Bue aber ift eS bei 
den meisten nicht. Wiele zerreißen nur ihre Kleider, aber nicht ihre 
Herzen. Bald bricht die alte Wildheit wieder duch. Man fucht Opfer, 
an denen die Volfshaufen ihre Wut auslaffen. Gott halte feine Hand 
ihüßend über uns! 
2 


a, B.82.83. Dertröftende Prophetin Lebensgefahr. 
Die Wtejten der Stadt find in Elifas Haus verjammelt, um fich bon 
ihm tröften zu laffen und gu hören, ob fich Gott vielleicht noch in der 
lebten Stunde erbarmen wolle. Der Prophet wartet feines Amtes: er 
troftet, fleht zu Gott, wartet auf feine Offenbarung. Plowlich fahrt 
er empor. Sm Geficht fieht er den gefandten Henfer fommen und 
Soram ibm auf dem Fue folgen. Gott wacht über feinen Diener. 
Glija fordert die Wlteften auf, dem. Henfer den Eintritt zu mehren. 

Er faut wohl im Geift, wie Gottes Hand dem Yoram wehren wird. 
Der König darf eintreten. Gr ijt verzweifelt. Sein Getwijjen jchreit. 
Was eS fagt, redet der Mund. „Solch übel fommt vom HErrn!“ 
Sn der Not ift ihm dies Wort geläufig. „Was habe ich noch mehr 
bom Herren zu erwarten?” Gein Geiviffen fagt: Nichts als Strafel 
Trojt hat fein Gottlojer in foldhen Schreden! Cr meint, die Not fet 
fo groß, daß feine Hilfe mehr zu erwarten fet. — Wo follen wir Hilfe 
finden in den großen Noten, die auch uns jebt betroffen haben? Nur 
bet Gott, nur in feinem Wort. C8 ijt der Prediger Amt, jebt Rat 
‚and Trojt zu fpenden. — Gott hat noch jest der Feinde Herzen in feiner 

“ Hand. Cr wehrt der Blutgier der Gottlofen. — So verfdmachten jest 
Zaufende vor Furcht und Warten der Dinge, die fommen follen auf 
Erden. Die Zeichen der Wiederfunft Chrifti mehren fih. Wir Kinder 
Gottes aber heben unfere Häupter auf, denn wir glauben, daß unfere 
Erlöfung naht, und fpreden: „Komm bald, HErr AEful“ 

b. Kap. 7,1. Die herrlidhe Verheißung. „Größer als der 
Helfer ift die Not ja nicht.” Wenn die Not ant größten, ijt Gott mit 
der Hilfe am nächiten. Wunderbares verheißt der Prophet. Schnell 
foll eS fich erfüllen. Innerhalb vierundzwangzig Stunden foll ein fait 
unglaublicher Wechfel der Verhaltniffe eintreten. Wie Gott das tun 
wird, jagt er nicht. Es heißt glauben. Da mögen die frommen slteften 
wohl gebetet haben: „Sch glaube, Tieber HErr; Hilf meinem Une 
glauben!” Welchen Jubel und Spott mag diefe Kunde in der Stadt 
verurfacht haben! Uns hat Gott noch viel größere Verheigungen ge= 
geben. 8 ijt ein feliges Gefchäft, die Menge der Gottesverheipungen 
zu betrachten. Yammerjdhade, dak in unferer Zeit das Buch der Ver- 
heißung fo wenig gelefen wird. Würden wir alle in diefen Verheigungen 
leben, twieviel leichter wäre es uns, dies Erdenleid zu ertragen! Wir 
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würden nicht gagen und verzagen. Sagen uns dod alle von dem eiwi- 
gen „Morgen“. Welch ein Wandel aller Dinge wird gefchehen! Die 
finftere Nacht wird heller Tag. Gott wird abwifchen alle Tränen von 
unjern Augen; Tod, Leiden, Schmerzen und Gefchrei werden nicht mehr 
fein. Da werden wir unfern Heiland fehen und uns fehr freuen; und 
Diefe Freude wird niemand und nichts bon uns nehmen. 


3. 

a. 8.2. Die Spottfrage. Cin Ritter, der Adjutant des 
Königs, hat die Verheifung gehört. Er ijt aber ein ,Vernunftmenfd”. 
Er ijt jehr Flug, ein fcharfer Rechner. Cr macht nur den Fehler, daß 
er Gottes Wimacht nicht mit einrechnet. Daher die Frage: „Wenn 
aud der HErr Fenjter am Himmel machte, wie fünnte folches ge- 
ichehen?* Er meint: Wenn der HErr fo plößlich helfen wollte, fönnte 
diejes Getreide nicht von der Erde fommen, weder wachfen noch fonjt 
berbeigefchafft werden. Gott müßte fhon Feniter am Himmel machen 
twie bei der Sintflut und Getreide in folchen Matjen herabfallen lajjen 
tie damals Wajfer. Wie fünnte das aber gefchehen? Er fpottet der 
Gnadenhilfe Gottes. — Sp macht es die Welt heute noch. Weil die 
göttlichen Verheigungen fo groß, fo herrlich find, daß fie nicht nit der 
fümmerlich Heinen Vernunft erfaßt werden fünnen, weil fie nicht mit 
Den Regeln menfchlicher, wohl aber göttlicher Logif ftimmen, fo verivirft 
jie die Welt mit Hohn und Spott. Die Menfehen miiffen fich jagen: 
Das, was Gott verheikt im Bibelbuch, ijt genau das, was die Menschen 
twirflich nötig haben; gerade jo müßte es gejchehen, wenn den Menjchen 
geholfen werden follte; aber wie fonnte folches gefchehen? Wie könnte 
es gefcheben, daß Gott Menjch wird, für die Menjchen lebt, leidet, ftirbt? 
Wie fonnte es fein — ein Weltgericht, eine Seligfeit, eine Verdammnis? 

b. 8.2b. Elifas drohende Antwort. Die Antwort ijt 
fehr furz und fchlagend. Sehen, aber nicht genießen! Der Ritter hätte 
ja Urjache gehabt, wieder zu fragen: Wie fonnte folches gefchehen? | 
Wher das Todesurteil jtopft feinen frechen Mund. — Das wollen wir 
bon Elifa lernen, wenn wir mit Spottern gu tun haben. Die beite 
Widerlegung ijt: Du mwirjt es jehen, aber nicht genießen. Sie werden 
die Seligfeit fehen, wenn fie die Verdammnis an fich mit Schreden 
erfahren. Sie werden jehen, wie der reihe Mann den Lazarus fah 
in Abrahams Schoß. Sie werden alle Gottesverheigungen erfüllt fehen, 
aber mit Heulen und Yähneflappern. 


4, 

a. B.3—5. Der Rat der Wusfabigqen. Schredliche Beit 
miiffen diefe Unglüclichen draußen erlebt haben zivifchen der bverz 
hungernden Stadt und dem feindlichen Heer. Bn der Stadt gab es 
feine Hilfe, jo befchließen fie in Vergweifhing, in das Lager der Syrer 
zu gehen. Gie ziehen einen fchnellen Tod ihrer jebigen Lage bor. — 
Das ift der Sinn der Ungläubigen. Große Not treibt fie in Verziveif- 

9 
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Yung. In fold großer Not fann nur Vertrauen auf Gott, gläubige 
Grgebung in feinen Willen, Warten auf Gottes Hilfe vor fchredlicher 
Tat bewahren. So begehen jest noc) Taufende Gelbjtmord, um der 
Not zu entgehen. Unfer Land hat den traurigen Ruhm, die meijten 
Selbitmörder zu haben. 

b. 8.6.7. Der Sdhreden im Heer der Shrer. Gott 
fchlägt der Shrer Macht ohne Menfchenhand. Er fendet feine Feuer- 
tvagen und -rojfe, die zu Dothan gelegen hatten. Die Shrer hören das 
Getöfe herannahender Heere von Süden her. ‘ Sie meinen, die Ägypter 
fommmen iiber fie. Gie fliehen, um ihr Leben zu retten. Und nun tit 
der durch Elifa angefündigte Überfluß für Samaria da. Wie einfach 
ijt e3 doch bet Gott, das Unglaubliche zu vollbringen! — Golchen 
Schreden verbreitet Gott noch oft unter feinen Feinden. Cr tut es 
Durch) verheerende Stürme, Erdbeben, Donner, BliB und Kriegsheere. 
Da fliehen die Menfchen, laffen alles zurüd, woran ihr Herz hing, um 
das nackte Leben zu retten. — Wie aber mag e3 exit werden, wenn Die 
Himmel zergehen werden mit großem Krachen, wenn Sonne und Mond 
den Schein verlieren, wenn die gefamte Engelsmacht in den Wolfen 
erfcheint! — Wher auch: Wie hat doch Gott Weg’ allerwegen; an 
Mitteln fehlt’s ihm nicht, wenn er feinen Kindern helfen muB. a, 
alle Verheipungen, auch die „unmöglichen”, werden gewiglich erfüllt. 
Bei Gott ijt die Ausführung fehr einfach. 5 

e. 38.8. Die Gelbitjuht der Wusjäbigen. Gie fonnen 
jebt ihren Hunger ftillen. Aber bald jteht ihr Herz nach gar andern 
Dingen. Die Selbftjucht erwacht. Sie jchleppen Schäße zufammen. 
Noch bor einer Stunde hätten fie Gold und Silber für ein Stick Brot 
hingegeben. Nun ijt’3 anders. Gie denken nicht an ihre verhungernden 
Freunde und Verwandten, nur an fi. — Das ijt der Charafterzug 
unferer Zeit. Menfchenmafjen hungern, während einige wenige Mil- 
Yiarden bon Blutgeldern zufammenfchleppen. Diefe Habfucht zeigt das 
Verderben der menfehlicden Natur. — Wie mander hat fchon gejagt: 
/ Wenn ich mur die Mittel hätte, wie wollte ich der Armut abhelfen! 
Sch weiß aus Erfahrung, tvie weh Armut hut.“ Gott hat manche, die 
einft fo dachten, reich werden lafjen, aber wie fehmählich haben fie die 
robe beitanden! Das Geld hat ihre Herz verhartet; fie geben jebt 
weniger als damals von ihrer Armut. Wie jteht es in unferer Gez 
meinde ? 5 

d. 8. 9—11. Der Tag guter Botfhaft Plöblich fallt 
den Ausfäbigen ihre Pflicht ein. Sie fiben im Überfluß, die Stadt ver 
hungert. Sie haben eine gute Botfehaft: Errettung bom Hungertod 
für Samaria. Wehe, wenn am lichten Morgen ihre Miffetat funden 
wird! Die Strafe wird fehiwer fein. Sie gehen aufs Stadttor zu und 
rufen dem Wächter gu: Frohe Botfchaft! Das Lager der Shrer ijt 
menjchenleer, aber der Lebensmittel voll! Die Torhüter geben die gute 
Botfchaft weiter. — Wir fiben im vollen, haben reiche Seelenfpeife, 
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Himmelsfchäße. Die Menjchheit ijt dem Tode verfallen. Wir haben 
gute Botjchaft. Die Feinde find vertrieben, ja vernichtet. Neiche 
Stegesbeute ijt vorhanden: Vergebung der Siinden, Freiheit von Tod 
und Teufel, das ewige Leben — genug für alle. Wehe, wenn mir 
warten bis an den lichten Morgen! Unfere Miffetat wird funden. Der 
Tod wird uns treffen. Laßt uns laufen, eilen, die frohe Botfchaft der 
Welt zu verfiinden. Lawt unfere Wächter laut rufen: ,,Chrijtus hat 
dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein undergängliches 
Wejen ans Licht gebracht” 

e. B.12—15. Jorams fG@madvolles Verhalten Gr 
bat die Verheigung vor wenigen Stunden gehört und jebt die damit 
genau jtimmende Botfchaft. Und nun doch: B.12. Das ijt Bosheit, 
das ijt Verjtodung! Hätte er die Verheifung nicht gehabt, dann wäre 
fein Verhalten tweife Vorficht gewejen. Go aber ijt es itberaus gott- 
los. — Wir alle twiffen, wie jamtliche Weisfagungen, auch die tounder- 
barjten, über die Volfer der alten Welt buchitäblich erfüllt worden find. 
Die Weltgefchichte, die neuen Forfchungen beiweifen die Wahrheit der 
Schrift bis ins fleinjte und genauejte. &3 ift wirklich wunderbar, wie 
„Unmögliches“ doch gefchehen ijt. Alle Weisfagungen von Chrijto find 
bis ins fleinjte erfüllt. Trokdem glaubt die Welt nicht. Sie will eben 
nicht glauben. Der Unglaube ijt nach alledem böchit undernünftig. 
Die Welt verjtockt fich gegen die Wahrheit. Wir Chrijten erfahren es 
auch noch täglich, tie fehr wir noch dem Soram ähnlich find. Wir haben 
hohe lUrfache zu beten: „HErr, jtärfe uns den Glauben!” 

f. 8.16—20. Die Erfüllung der zweifaden Weise 
fagung. Der Text wiederholt noch einmal die Weisfagung, daß uns 
Die merfiviirdige Erfüllung dDejto mehr in die Augen fallen foll, fomobhl 
die Errettung Samarias als auch das Ende des Hitters. Der Überfluß 
fommt. Der Ritter fieht es. Cr muß noch dazu beitragen, daß alles 
in guter Ordnung eingebracht wird. Vielleicht gerade beim lebten Ge- 
Drange bor dem großen Freudenmahl wird er zertreten. So wird fein 
Spott furchtbar geftraft. Gott läßt fich nicht jpotten. — Das ijt uns 
zur Lehre gefchrieben. Die Unglaubigen werden jehen, aber nicht ge= 
nieBen. Der YAugenblid, da die Gläubigen in das Leben gehen, wird 
den Ungläubigen, den Spöttern den Tod bringen. Das ijt die furcht- 
bare, aber gerechte Strafe. Gott halt, was er zufagt, fowohl feine Ver-z 
heipungen als auch feine Drohungen. NRichten wir uns doch nach Got- 
te3 ReichSordnung: „Selig find, die nicht fehen und doch glauben.“ 


* % * 
Dispojitionen für zwei Predigten: 
Glija verfiindigt Samaria die Wunderhilfe Gottes. 
Wir achten 
Laut diesgroBe Not, 
2. auf die wunderbare Berheißung, 
3. auf des Mitters Spott. 
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Elifad Weisfagung wird buchitäblfih erfüllt. 
Wir betrachten 
1. der Syrer Fludt, 
2. den Tag guter Botfdaft, 
3. Samaria3 Errettung und Des Ritters Vere 
derben. 


IX. 
2 Rin, 8, 1—6. 

„Wer ich de3 Armen erbarmt, der leihet dem HErrn.“ Wie 
twenige glauben das und handeln danach! Wieviel Murren ijt auch in 
unfern Gemeinden „über das Geben und Kolleftieren“! Gerade die 
find es aber, welche nichts oder doch blutiwenig geben, die am lautejten 
murren. Der HExrr Chrijtus wird am SZüngiten Tage die Umojen als 
unfehlbare Betveife de3 Glaubens fordern und als folche anerkennen. 
Aber nicht nur in der Emigfeit will er diejes Ulmofengeben fegnen, 
fondern bier fchon geiftlich und leiblih. Die Gunamitin hatte dem Broz 
pheten Wohltaten exiviefen. Dafür war ihr fchon ein doppelter Lohn 
geworden. Sa, wer dem HErrn leiht, dem wird er wieder Gutes ver- 
gelten, dem wird eines Propheten Lohn werden. Die Gunamitin erz 
Hält nodjmals einen doppelten Lohn. 


Durd Elifa wird der Sunamitin nochmals eines Propheten Lohn. 

1. Sie wird durch ihn vor der großen Teurung 
bewahrt. 

2. Sie erlangt ihr verlornes Cigentum wieder. 


1. 

a. 8.1. Elifas Nat. Glifa ift nosh immer dankbar für die 
eriviefenen Wohltaten. Die Sunamitin ijt reich, aber bald fann fie in 
bittere Not fommen. Die fiebenjährige Teurung naht. Der Geijt Got= 
te3 hat es dem Elifa offenbart. Cr gibt dem Weibe den guten Rat: 
Gehe in ein Nachbarland und fet, die du bisher gewohnt haft unter deiz 
nem Bolf, ein Frembdling. Cin Strafgericht, eine Landplage, jteht be= 
bor, welche befonders NSrael treffen wird, weil eS fich von feinem Gott 
nicht finden laffen will. Der HErr „ruft” die Teurung; fie ift feine 
Dienerin. Noch einmal mill er mächtig bei Israel anflopfen zur Buße. 
Cine Familie aber wird aus vielen Taufenden herausgeriffen und 
bewahrt. Wie fich die Sunamitin über Elifa erbarmt hatte, fo er= 
barmt fich Gott über fie. Gichft du, wie Gott Gutes vergilt? — Der 
Herr „ruft“ die Landplagen: Teurung, Stürme, Krieg, Wafferfluten. 
Das find nicht Bufalle, Naturgefebe, Naturereigniffe. Betonen wir 
dies jehr ftarf gerade in unferer Zeit gegen Unglauben, „Wiffenfchaft“, 
Spott und Lafterung! Bemerfen wir aber auch, wie Gott die Seinen 
auch in ungeheuren Landesnöten bewahrt, wie er oft einzelne Familien 
herausnimmt und. wunderbar erhält als bejonderen Gnadenlohn zur 
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Verherrlichung feiner Verheipung. Damit will er uns loden, unferm 
geizigen Fleifch zum Troß recht viel Gutes zu tun an jedermann, allerz 
meijt aber an des Glaubens Genofjen. 

b. 8.2. Der Sunamitin Glaubensgehorfam. Die 
Sunamitin 30g mit ihrer Familie in das Philiiterland und wohnte da 
jieben Jahre. Sie gehordte dem „Rat“ Gottes und blieb verfchont 
von der furchtbaren Not, die bald iiber Israel hereinbrach. Gerade fie 
mußte es jchwer finden, ein Fremdling zu fein, unter den Feinden Got- 
tes und ihres Volfes fo lange weilen zu müfjfen; am jchtwerjten aber, 
fich auf jo lange Zeit von dem Propheten und dem Worte Gottes zu 
trennen. Doc jie 30g aus im feiten Glauben: Gott wird mich behüten 
an Seele und Leib, denn ich gehe feine Wege. — Solche Wege, die fehr 
jchwer zu gehen find für das Fleisch auch der Kinder Gottes, haben fron 
viele gehen müfjen in den Verfolgungszeiten. Wir denfen an die Walz 
denfer, Salzburger, Hugenotten und Lutheraner zur Beit der ,,Gegenz 
reformation”. Sie wohnten fo gern unter ihrem Wolf, fie hatten Haus 
und Heimat lieb; aber fie gingen und waren Fremdlinge dem HErrn 
zu Ehren. — Go gehen heute unfere Miffionare mit ihrem „Haus“, 
Fremdlinge zu fein in Brafilien, Indien, China. Gedenken wir ihrer! 
Gs ijt ihnen ebenjo fchwer, wie eS uns fein würde. — Wir denfen aber 
auc) daran, twie jeßt fo jehr viele aus Übermut, Geldgier ausziehen in 
fremde Gegenden unter die Feinde Gottes, wo fie ohne Gottes Wort 
leben miijjen. Wenn da bittere Not fommt, dann haben fie nicht den 
Trojt: Gott hat mich geführt. Cs waren ihre eigenen Wege. Get 
darum jeder gewiß, ehe er folchen Weg einjchlägt, ob e3 Gottes Weg ijt. 
Sit aber jemand gewiß, Gott will e3, fo wandere er getrojt. Mit Gott 
find wir überall dabeint. 

2. 

a. 8.3. Die traurige Heimfehr. Die fieben Jahre find 
vorüber. Heimtvarts zieht die Sunamitin. hr Herz ijt voll Lob und 
Danf, fann fie doch wieder unter ihrem Volk wohnen. Aber, o Schreden! 
ihr Haus ijt von andern bewohnt. Der König hat es an fich gebracht 
und verpachtet. Nun fteht jie erft recht heimatlos da. Das war trauz 
rige Heimkehr. Doch fie ijt immer noch die refolute Sunamitin. Wie 
fie fich einit furg entjchloffen aufgemacht hatte, Elifa auf dem Karmel 
ihres Sohnes wegen anzufchreien, jo jebt den König, bon welchem fie 
einjt gar nichts begehrte. Er hat ihr ein Unrecht zugefügt, fo firrchtet 
fie fich nicht, ihn anzufchreien, das Unrecht abgujtellen. Doch mas 
hätte ihr das geholfen bei Yoram, dem Gottlofen, wenn Gott nicht 
wieder dabei gemwefen wäre, ihr eines Propheten Lohn zu geben? “Gott 
griff ein ihretivegen. — Obivohl Chrijten ihr Herz nicht an das Yrdifde 
hängen, fo tut e3 ihnen doch recht weh, wenn fie ihr Eigentum, das fie 
fich Durch Lebensarbeit ertvorben haben, ploblich verlieren. Wie mag 
e3 wohl jo manchen zumute fein, wie mag manden das Herz bluten, 
tvenn fie, die Flüchtlinge, nach diefem verheerenden Krieg heimfom= 
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men, den Ort fuchen, da einjt ihr Heim ftand, und nun die Stätte nicht 
mehr fennen! Wie fehwer für die Armen, ihr Haus zu verlieren durch 
folche, welche der Witwen Häufer freffen. Das jchreitl 

b. 8.4. Eine fegensreide Stunde. Gott griff merf- 
ipiirdig ein, um dem armen Weibe aus der Not zu helfen. Welche 
Macht hat doch Gott über die Herzen der Menfchen, auch der Gottlofen! 
Merkwiürdig, Yoram, der twunderfelten an Elifa dachte, nicht einmal, 
als des Shrerfönigs Brief von Naeman abgegeben wurde, und nach der 
großen Errettung des Heeres, mußte jebt gerade, als die Sunamitin 
auf den Weg gu ihm war, jehr ftarf an ihn denfen. Cr ließ Gehalt, 
fommen und forderte ihn auf, von Elifas großen Taten zu erzählen. 
Gehafi erzählt mit Begeijterung. Yorams Herz wird bewegt. Das 
war eine feltene, fegensreiche Stunde im Leben des Yoram. Gott 
arbeitet an ihm: er will ifn und die Sunamitin retten. „Weg’ hat er 
allerwegen.” — Das find fegensreiche Stunden, wenn Vater, Mutter, 
Lehrer, Prediger die großen Taten Gottes, unfers Heilandes, erzählen. 
Das find Segenzftunden, wenn wir uns bon der Bibel die großen Taten 
des Heils berichten laffen, fet es im Kreife der Familie (Hausgottes- 
dienst) oder im Kämmerlein. Aber bei fehr vielen — Gott fei es ge= 
flagt! — auch in unfern Gemeinden ijt das fo felten wie bei Soram. 
Gegensjtrome fließen über die, welche jich fo recht in die großen Taten 
Gottes verjenfen. Wir haben mehr als Clija; wir haben SECfum, den 
Propheten, mächtig von Taten und Worten, den Erlöjfer von Sündenz, 
Todes- und Höllennot. Wenn wir uns in feine Taten vertiefen, fo 
twird das Herz brennend und zu allem guten Werk gefchictt. 

e. 3.5. Merfmwürdiges JZufammentreffen. Gehaft ijt 
gerade dabei, die größte Tat des Clija zu erzählen: die Auferivecung 
des Sohnes der Sunamitin. Yoram ijt erjtaunt, ergriffen. Gerade 
in dem Angenblic tritt die Sunamitin ein und jchreit den König an 
um ihr Haus und ihre Stder. Gebhafi erfennt fie fofort wieder und 
fpricht: „Das ijt Das Weib!” Der König ijt betroffen. Sie muß nun 
felbft erzählen. Das macht doppelten Cindrucf auf Soram. Die Wahr: 
heit wird ihm ja fo wunderbar beftatiqt! Gott, wie wunderbar find 
deine Führungen! Wie leitejt du das Größte und Kleinjtel Wie ge= 
nau geht deine Uhr! Wohl dem, der dir traut! — Zufall, fonderbarer 
Zufall, fagen die, welche Gott nicht fennen!, Was ijt Zufall? Ein 
Hirngejpinft, erfunden, um Gottes Weltregierung twegleugnen zu fün- 
nen! — Wir jtaunen hier fehon, wenn ir, fo gar wunderbar, fo vieles 
aufammentreffen fehen, genau zur rechten Zeit, am rechten Ort. Wir 
ftaunen, wenn tote jehen, wie Kleinigfeiten fo mächtige Wirkungen und 
Folgen haben. Wie werden wir aber erft recht ftaunen, wenn iwir Gotz 
te3 Führungen im Lichte fchauen und veritehen! Wir werden Gott 
eipig beivundern, vie er alles fo herrlich Hinausgeführt hat. Wir iwer- 
den erfennen, vie die Faden, welche jo fraus waren, fo freug und quer 
Tiefen, wie im Srrgarten die Wege, doch bei Gott eine gerade Linie 
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waren zu unferm zeitlichen und eiwigen Heil. Wir werden Gott viel 
abgubitten haben, weil wir bier fo oft Gottes Walten mit unjerer Verz 
nunft befrittelt haben. 

d. 8.6. Die Wiedererftattung. Das Herz Vorams ijt 
für den Augenblic weich geworden. Die Taten Gottes haben Eindrud 
auf ihn gemacht; er ijt geneigt, einmal Gutes zu tun. Cr befiehlt, 
der Sunamitin ihr Eigentum mwiederzuerjtatten und ihr Entfcehädigung 
für den Verlust zu geben. Cin Stübchen hat fie einft dem Elifa bauen 
lajfen; ihr Gefamtcigentum wird ihr zu Lohn dafür. — Gott gibt 
hobe Interefjen, Zinfen, für das, was man ihm in den Armen leiht. 
Alles, was wir um des Heilandes willen gegeben, verlaffen, verloren 
haben, foll uns, jagt der Sohn Gottes, hundertfaltig vergolten werden. 
Wir werden es erfahren! Wenn wir auch mit reichen Gaben die Got- 
tesfajten bedacht haben, wie flein ijt das Größte gegen das Reich, das 
wir ererben follen! DO jtände das immer lebhaft vor unfern Augen, 
wahrlich, e3 fonnte und würde nicht fein, daß eine unferer Gottesfaffen 
leer — leer wäre. Wir würden fie überfüllen! Gedenfe der Suna= 
mitin! (Ried 341, 4; 441, 4—6.) NR. Piehler 
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A Series of Sunday Evening Sermons on Old Testament Texts. 


I. Ararat. 
Gen. 8, 4. 


It is impossible to determine the exact location of Mount Ararat, 
on which the ark of Noah grounded. Somewhere in Armenia, 
western part of Asia. Tradition points to a peak, 17,000 feet high, 
always snow-capped; but most uncertain. — Exact location does 
not interest us very keenly. We are interested in the story in which 
Ararat figures. It is indissolubly bound up with one of the most 
stupendous events in history. Ararat has become to us a memorial ~ 
of an awful judgment on a desperately wicked world, but also of 
God’s merciful care of His righteous. Let us, ete. 


ARARAT, A MEMORIAL OF GOD’S JUDGMENT AND OF 
HIS MERCY. 


1. It reminds us of an awful judgment on a desperately 
wicked world. 

A. A desperately wicked world.— a. Wickedness in general. 
About 2,350 years had elapsed since creation. Gen.1,31: “God saw 
everything ... very good.” Gen.6,5: “God saw that the wickedness 
of man was great in the earth, and that every imagination of the 
‘thoughts of his heart was only evil continually.” ‘These words cast 
a vivid light on conditions. There was evil without exception — 
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every imagination, evil without mixture — only evil; evil without 
intermission — continually. Different ages of world distinguished | 
for ditferent degrees of wickedness; but of no age of the world’s 
history do we read of more aggravated wickedness than that which 
pervaded world before Deluge. 

b. Wickedness in detail. a. Gen. 6,3. “My Spirit shall not always 
strive with man.” Spirit had endeavored to lead aright through 
testimony of Adam, Enoch, Noah. World disregarded pleading and 
warning until Spirit was withdrawn, and world given up to wicked- 
ness — without God and hope in this world, practically atheists. 
Sinned against First Table. — b. Gen. 6,2. “Sons of God,” descend- 
ants of Seth, the Church, looked upon daughters of men that they 
were fair, and took them wives of all which they chose. Married 
daughters of Cain. Contributed to irreligiousness. Members of 
Church cared only for beauty. Descendants of Cain had arts, 
music, etc., and made themselves attractive, and sons of God cared 
only for these externals. No pure, godly family life. Chose “whom 
they would,” regardless of God or parents. Polygamy, Gen. 4, 19. — 
c. Another consequence of irreligion, Gen.6,11. Earth corrupt, filled 
with violence. After Flood God said: ‘“Whoso sheddeth man’s blood,” 
which would indicate that life was held cheap. Where murder is 
rampant, other forms of violence abound. —d. Materialistic. Christ, 
Luke 17, 26; Matt. 24,38. Ate, drank, married, and were given in 
marriage. These things seem virtuous and necessary, but when men 
reach a state in which only earthly things are considered to the 
exclusion of the spiritual, the depth of iniquity has been attained. 

B. Awful judgment on wicked world.—a. In this gloom the 
Spirit was striving, pleading with man through Noah, “preacher of 
righteousness.” 2 Pet. 2,5. 

b. God slow to anger. Long-suffering. He threatened before 
smiting. Gave 120 years for repentance. Gen. 6, 3. 

ce. When cup of iniquity was full, He punished. Deluge destroyed 
_ every living thing except Noah and family. Eternally “in prison.” 
1: Pet.3,'19. 

C. Application. — a. World wicked to-day, although probably not 
in same degree. There is more than one righteous. But true to-day: 
all born of the flesh, and by nature children of wrath. 

b. Actual sin rampant. a. Many will not be guided by Spirit 
of God. Resist. Live in practical atheism. — b. “Sons of God” choose 
wives of daughters of men. “Whom they will,” regardless of God or 
parents. Unequally yoked together with unbelievers. No clear line 
of distinction between godly and ungodly. Little really godly family 
life. Many divorced on unscriptural grounds, and remarry against 
God’s will.—c. Violence abounds. Much murder. No country shas 
as sorrowful a record as ours. Administration of justice in murder 
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eases often corrupt. Much other lawlessness, robbery, dishonesty, 
excessive profits, ete. —d. Materialistic age. People eat, drink, marry, 
are given in marriage. Live only for earth, riches, pleasure. God is 
not in their minds. 

e. Judgment threatened. Same God rules: is long-suffering; 
pleads through Gospel; threatens with Law. If world will not 
hearken, temporal and eternal punishment sure to follow. Terrible 
hand of God on the nations even now. Matt.24. Let the world be 
warned. If any man think God is not in earnest with His threats, 
let him look at Ararat, and there behold a memorial of an awful 
judgment on a desperately wicked world. 


2. Ararat reminds us of God’s merciful care of His righteous. 

A. Noah alone righteous. Gen. 6, 8.9; 7,1.—a. Eminent right- 
eousness. Had to be preeminent in order to exist at all. Remarkable 
considering public opinion; if everybody is wicked, evil does not 
seem wicked. Other examples of eminent righteousness: Enoch, 
Elijah, Stephen, Luther, Patrick Hamilton; but none stood so abso- 
lutely alone. Solitary flower in desert. 

b. Fountain of righteousness was faith, Heb.11,7. It was trying 

to be alone; trying, to be told to build ark on dry land; against his 
experience and reason; exposed to jibes of unbelievers. But he 
believed the Lord. 
_¢@. Proof of righteousness. a. Gen.6,9: “Walked with God.” 
Associated intimately; spoke to God in prayer, and heard God speak 
to Him. God was friend and daily companion. — b. Tried to save 
fellow-men; preached to them and gave good example. “Perfect 
in his generation.” 6, 9. 

B. God’s merciful care.—a. Warned Noah of coming disaster, 
and commanded to build ark. 

b. Saved him from waters together with family, watched over 
them for more than a year, and finally brought them forth safely. 

ce. Accepted sacrifice, made covenant of grace, Gen. 8,21; 9,9. 
Rainbow token of continued mercy. 

C. Application.—a. Same God demands righteousness of us., 
Easier for us since we are not the only righteous. Involves greater 
responsibility. “Unto whomsoever much is given,” ete. Luke 12, 48. 

b. Our only hope of righteousness is faith. The ark is the 
Church, which we enter by faith in Christ. 

e. Proof of righteousness required. a. Walk with God according 
to First Table; hear Him in His Word; speak to Him in prayer. — 
b. Be perfect in this generation according to Second Table; especially 
warn and plead with unrighteous. 

d. Then we are assured of God’s merciful care. a. In temporal 
things. The Lord who could provide for Noah can take care of us. 
“Qast all your care,” ete. 1 Pet. 5, 7.— b. In spiritual things. We find 
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grace in His eyes, 6,8; “He commends, 7,1; places us into the ark 
of safety, 7,7; finally takes us out of the ark, 8,16, and accepts our 
thank-offerings in all eternity. 

Therefore, whenever we are assailed by doubts, temporal or 
spiritual afflictions, temptations to sin, let us keep in mind Mount 
Ararat as a lasting memorial of God’s merciful care of His righteous. 


II. Moriah. 
Gen. 22, 1—19. 


Abraham one of the great names of Bible. Honored by Jews, 
Christians, even Mohammedans. Why great? Not a lawgiver like 
Moses; not a general like Joshua; not a poet like David; not a sage 
like Solomon. Still his name is great. Great on account of his faith; 
called “Father of the faithful.” Moriah most striking instance of 
greatness of faith, where faith won a blessed victory in a fiery test. 


Let us, ete. 


MORIAH, A MONUMENT OF FAITH’S BLESSED VICTORY 
IN A FIERY TEST. 


1. The fiery test. 2. Faith’s blessed victory. 


Es 


A. Abraham proved. — a. Abraham at ease. “After these things,” 
vy. 1. After long wanderings and many trials Abraham comforted 
and in peaceful prosperity. The promised longed-for son had been 
given and was growing up to early manhood, Abraham’s chief comfort 
and stay and hope in this world; was rich in cattle; had good 
pasturage; covenant of peace with neighbors; built grove and altar 
at Beersheba, and was ready to pass eve of life in contentment. 

b. A severe test. Now comes astounding command. Abraham 
had proved that he loved God more than father and mother; now 
he should prove that he loved Him more than son or daughter, v. 2. 
“Thy son, thine only son, Isaac,” — not Ishmael, — “whom thou 
lovest . . . burnt offering.” “Abraham’s darling, Sarah’s laughter, 
the Church’s hope, the heir of promise.” Against natural affection; 
how could he ever face Sarah again? How face the Canaanites? 
Above all, how did this agree with the promise of many descendants, 
and that in Isaac the nations of the earth should be blessed? 

B. God proved others also. —a. Israelites. God proved them by 
giving bread from heaven, Ex. 16,4; Deut. 8,4; by wicked neighbors, 
Judg. 2, 22; 3, 14; by false prophets and dreamers of sdreams, 
Deut. 13, 3. 

b. Job, chap.1. By loss of oxen, asses, sheep, camels, servants, 
children, health, and by words of wife and friends. 
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c. Syrophenician woman, by apparently refusing to hear her 
prayer, Matt. 15, 21. 

d. Early Christians, by persecution, 1 Pet. 4, 12. 

C. God proves also us, Ps.17,3; 66,10.—a. Not necessarily by 
a special command like Abraham. We are constantly being proved 
by the general commands of the Law; also by the promises of the 
Gospel. 

b. Sometimes by permitting us to get into circumstances or con- 
ditions of life when obedience is more than usually difficult and sin 
more than usually easy, e. g., peaceful prosperity, abundance of food 
and drink, evil neighbors, false prophets, apparent contradictions 
in Bible, seeming discrepancies between promises and fulfilment, 
loss of property, health, and children, seemingly unheard prayers, 
persecutions by false friends or bitter foes. In all these and similar 
circumstances we are being tested even as Abraham on Moriah. 


2. 

A. Abraham’s victory.—a. V.3. Rose up early; no hesitation; 
consulted not flesh and blood; did not consult Sarah whether or not 
he should obey; makes preparations; jeurneys to Moriah; answers 
Isaac’s questions, v.17; builds altar, takes knife; is ready to obey. 
Carried out command to letter until God Himself stops him. Describe 
conflict in Abraham. 

What enabled him to overcome all objections? Heb. 11,7. “By’ 
faith, accounting that God was able to raise him [Isaac] up even 
from the dead.” Unflinching faith that, if God wanted Isaac to be 
sacrificed, that was best for both; unwavering belief that God would 
keep His promises as to seed and Savior, even if He would have to 
raise Isaac from the dead. 

b. A blessed victory. God notes faith and commends it, vv. 12. 16. 
Soldier will do and dare for a word of praise from superior. 

Promises future blessings. Temporal: Lets him keep Isaac; 
repeats promise, v.17. Spiritual: Coming Savior, v. 18. 

Established faith more firmly. “Jehovah-jireh” —the Lord will 
provide. 

B. Victory of others. — a. Job kept integrity in prosperity and 
adversity. Faith enabled him to say, 1,21: “The Lord,” ete.; 13,15: 
“Though He slay,” ete. Commended by Lord, 42, 7.8; blessed, 42, 12: 

b. Syrophenician woman. Her faith made her persist until Jesus 
commends, “Great is thy faith.” Blesses by granting petition. 

ce. Early Christians. Faith made them able to bear persecutions, 
Heb. 11, 33—38. Passed through fire, and were found unto praise 
and honor and glory of Christ, 1 Pet. 1,7; 4, 12—14. 

OC. Our victory. — a. We can win victory only through same faith. 
“This is the victory that,” ete., 1 John 5,4. Is it hard at times to 
obey the commandments of God? For flesh and blood, yes; but faith 
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says, “I can do all things,” etc., Phil.4, 13. Are the promises of God 
too great? They are great, but not too great. “My faith looks up 
to Thee, Thou Lamb of Calvary.” Am I put in condition when 
obedience is more than usually difficult? Faith says: “God’s strength 
is made perfect in weakness.” Does God prove me by an abundance 
of food and drink? Faith believes: “Every good gift,” ete., Jas. 1, 17, 
and that faith makes us accept humbly and use gifts properly. Am 
I tried by adversity, poverty, etc.” Faith lays hold of promise, 
Ps. 50, 15: “I will deliver thee,’ and exclaims with Abraham, 
“Jehovah-jireh.” Do false prophets and dreamers of dreams try to 
make Scripture dark, and do enemies point out apparent discrepancies 
in Bible? Faith will say: “Thy word is a lamp,” Ps. 119,105, and: 
“Depart from me, ye evil-doers,” ete., Ps.119,115. Does sickness 
enter our homes, yea, are we compelled perhaps even to give up an 
Isaac? Faith will enable us to say, “It is the Lord,” ete., 1 Sam. 3, 18. 
Have we prayed and prayed, and did heaven seem to be closed? Faith 
clings to the promise: “Ask, and it shall,” ete., Matt. 7,7. 

Faith trusts that no difficulty is so great that God cannot find 
a way out, though we see no way. And when the child of God has 
learned to say in whatever condition he may be, “Thy will, O Lord, 
not mine, be done,” and he can in all things submit his judgment 
entirely to God’s judgment even as did Abraham, then he also has 
‚won faith’s glorious victory on his Moriah. 

b. And this will be a blessed victory. Our Savior commends, 
and we enjoy a good conscience. Our Savior blesses with temporal 
gifts according to His grace and wisdom. Finally we shall hear the 
blessed words: “Well done, thou,” ete., Matt. 25,21, and, descending 
from Moriah with its burnt offerings, we shall ascend the heavenly 
hill of Zion to offer up perpetual praise-offerings to the Lord, our 
Strength and our Redeemer. 

Chicago, Il. E. F. HArRTEL. 

(To follow: III. Nebo, IV. Carmel.) 


Über den faljchen und den rechten Gebrauch der Beichtrede. 
(Arbeit für die St. Louifer Cintagstonferen3. Bon Jul. U. Friedrid,) 


Sn den meijten unferer Gemeinden ijt e3 Sitte, vor dem Abend 
mahlsgottesdienit, fet e3 am Sonntagmorgen oder an einem andern 
Tage, einen befonderen Veidhtgottesdienft zu halten mit den Gliedern 
der Gemeinde, die zum heiligen Abendmahl gehen wollen. Diefer 
Beidhigottesdienjt verläuft wohl meijt fo, daß ein Buk und Veichtlied 
gefungen, ein Pfalm oder Gebet ex corde gefprochen, eine fogenannte 
„Beichtrede“ gehalten, die allgemeine Beidte und die allgemeine Ab- 
folution gefprocen und mit einem paffenden Schlußverfe geichloffen 
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wird. Diefer Beichtgottesdienit hat den Swed, die Kommunifanten auf 
den gejegneten Genuß des heiligen Abendmahl vorzubereiten. 

Sn der Reformationszeit und auch noch lange nachher hat man 
diefe befonderen Vorbereitungsgottesdienite mit Beichtrede ufiv. nicht 
gefannt. Man hatte die Abendmahlspredigt vor verfammelter Ge-z 
meinde im regelmäßigen Gottesdienjt, fonderlich in der Ofterzeit, und 
bor dem Abendmahl die Privatbeichte oder doch die Privatabfolution. 
Mit der eigentlichen Abendmahlsfeier war als ein Teil der Abendmahls=- 
liturgie die fogenannte | „Abendmahlsvermahnung“ verbunden. Die 
Veichtgottesdienfte mit Beichtrede find erjt nach dem Dreibigjährigen 
Kriege, als die Privatbeichte und Privatabfolution immer mehr in 
Abnahme geraten war, in der lutherifchen Kirche aufgefommen. YPerz 
finlich habe ich fchon lange gewinfcht, dag auch wir, anftatt des VBeicht- 
gottesdienites, in unferer Abendmahlzliturgie die altfirdlide Whend- 
mablsvermahnung hätten. 

Doch mir haben nun einmal diefe Beichtgottesdienjte mit VBeicht- 
rede, und, recht gebraucht, ijt Das eine Einrichtung, die großen Segen 
wirfen fann. Sie fann aber auch verfehrt, faljh gebraucht werden, 
und dann erreicht fie den Zmed nicht, um deffentivillen fie eingeführt 
worden ijt. Aufgabe diefer Arbeit ijt, einige Winfe über den falfchen 
und den rechten Gebrauch der Beichtrede zu geben. 

4 
i 

Zunädjit einige Worte über den faljhen Gebrauch der Beichtrede. 

Salfch wird die Beichtrede gebraucht, wenn fie vornehbmlidh 
Gejfebespredigt ijt. Bedenken wir, die Leute, die da verfammelt 
find, find Chrijten, Lammlein SCju, gläubige, bupfertige Kinder Gottes. 
Als folche miijfen wir fie alle der Liebe nach anerfennen, font hätten 
wir fie bei der Anmeldung abmweifen müflen. _Dieje Lammlein BCfu 
find nun auf die freundliche Einladung ihres Heilandes erfchienen, um 
als Mühjelige und Beladene jich von ihm durch Abjolution und Safra= 
ment erquiden, das heißt, der Vergebung ihrer Sünden vergewiflern 
zu laffen. Sie befennen: „Ich fomm’ jebt, eingeladen zu deinen großen 
Gnaden, mein Heiland KEfu Chrijt. Doch jcheu’ ich mich, mit Beten 
bor meinen Gott zu treten, weil meine Seel’ beflectet ijt”; und: „Ich 
fomm’ zu deinem Abendmahle, weil meine Seele hungrig ijt.” Da 
ijt eS Doch gewiß ungehörig, wenn diefe armen Länmmlein SEju durch 
harte Gejebespredigt erfchrecdt werden in eben dem Augenblid, da fie 
im Vertrauen auf die Yiebreiche, freundliche Einladung ihres Heilandes 
an feinen Gnadentifch herantreten und das Siegel und Unterpfand 
feiner Gnade und der Vergebung ihrer Sünden empfangen wollen! 
Das ijt Die Weile im Papjttum. Und die böfen Folgen davon befchreibt 
Luther mit den Worten: „Da it’s endlich dahin geraten, daß das 
‘ Saframent, die-tröftliche Speife, da jedermann follte Luft und Liebe 
gu haben, dermaßen in der Predigt gehandelt ijt worden, daß man 
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mit Zittern und Schreden dazu gegangen ijt, und jedermann fich mehr 
davor gefürchtet, denn Croft empfangen hat.” (Erite Predigt am Tage 
des Abendmahls Chrifti. Hauspoft., 136.) 

G38 wurde vorhin gefagt, e3 fet ein falfcher Gebrauch der Veicht- 
rede, wenn fie vornehmlich Gefekespredigt ijt, das heikt, wenn 
das Gefeß fo gepredigt, fo angewandt wird, als feien die Kommuni- 
fanten noch alle fichere, in ihren Sünden verhärtete, unbupfertige 
Sünder, die nun im Ießten Augenblick bor ihrem Abendmahlsgang noch 
exit fehnell mit dem Hammer des göttlichen Gefebes zerfchlagen und zu 
bußfertiger Erkenntnis ihrer Sünden gebracht werden miipten.*) 3 
ijt eine Vergeivaltigung der Lammlein BEfu, wenn der Paftor in der 
Beichtrede vor allem den furchtbaren Donner von Sinai rollen, den 
bergehrenden Zorn und Eifer Gottes im Gefeb brüllen läßt und dann 
ganz am Schluß mit wenigen, fhwächlichen Worten auf die evangelifchen 
Verheipungen im Saframent hintweijt in der Meinung, daß er dadurch 
die Herzen der Kommunifanten recht auf einen würdigen Genuß des 
heiligen Abendmahls vorbereitet habe. 

Nichts ijt Leichter, als gefeblich zu predigen; nichts ijt fchmerer, 
als in Diefer böfen, verfehrten Welt das Evangelium in feiner vollen 
Süßigfeit zu verfündigen. Steht der Pajtor fchon in Gefahr, in ge- 
twohnlicden Predigten gefeblich zu werden, fonderli dann, wenn in 
feiner Gemeinde Sünden und Srgerniffe fich haufen, fo ijt die Gefahr, 
die Verfuchung, gerade in der Beichtrede das Gefeb vorherrfhen zu 
lafien, doppelt groß. Sn diefe BVerfuchung geraten fonderfich Teicht 
junge, feurige Baftoren, die voll Eifer find um des HErrn Haus. Sch 
muß befennen, daß ich in diefem Punkte in den eriten Jahren meines 
Amtes oft gefehlt Habe. Wenn ich jeßt manche meiner Beichtreden aus 
jener Zeit wieder ducchlefe, dann muß ich mich fehamen. Heute würde 
ich jene Beichtreden nicht mehr halten. , 

Salfch wird ferner die Beichtrede gebraucht, wenn die Wahrheit 
nicht ganz flar und unmifberjtandlic) darin zum Ausdrud fommt, dab 
gu der rechten Würdigfeit nichts anderes, abfolut nichts anderes gehört 
alg der „Slaube an diefe Worte: ‚Für euch gegeben und bergofjen zur 
Vergebung der Sinden”. Luther fehreibt davon fo: ,,Derhalben liegt 

*) Mir fommt das ähnlich vor, als ivenn der Vater des verlornen Sohnes 
dem Sohne, al3 der nun zu ihm fam, um feine Sünden zu befennen, erjt nod) 
Schnell eine feharfe Strafpredigt gehalten hatte, in der er ihn an fein fchändliches 
Treiben daheim und in der Fremde erinnert, ihm vorgemalt, welch ein abjcheu- 
licher Menfch er getwejen, ihm eingerieben hätte, daß er eigentlich gar fein Recht 
mehr habe, zu ihm zu fommen; oder als wenn der Vater den Sohn, nachdem er 
nun feine Sünde befannt hatte, gefragt hätte: „It's dir nun auch ein wirklicher 
Crnft? Bift du auch wirklich recht betrübt über dein Unrecht?” uj. Bon alle- 
dem fteht aber nichts im Evangelium. Bm Gegenteil; der Vater ijt fo erfreut, 
über das Kommen des Sohnes, dak er ihm entgegeneilt, ihm um den Hals 
fällt und ihn füßt, che der Sohn auch nur ein Wort jagen, ehe er fein Siinden- 
befenntni3 ablegen fann. 
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alles an dem, daß man twiffe, was das heiße, würdig und recht effen 
und trinfen. Im Bapjttum hat man alfo gelehret, daß niemand foll 
zum Saframent geben, er befinde fich denn wohl gefchickt und gar rein. 
Solche Reinigkeit haben fie gejtellt auf das Beichten, Neuen, Faiten, 
Beten, Umofengeben und dergleichen Werke, die man Werke der Buße 
bieß, welche die Prediger rühmten. : Wher folche Wirrdigfeit lak fahren 
und verziveifle dran! Denn unmöglich ift’s, daß wir fonnen um unferer 
Werfe willen ganz rein fein oder zur Neinigfeit fommen.“ (Biweite 
Predigt ufw. Hauspoft., 141.) Nun ijt ja feine Gefahr, daß ein 
hutherifcher Bajtor in diefer groben papiitifchen Weife von der Würdig- 
feit, gum Gaframent zu gehen, redet. Aber das fann mur zu leicht 
gefchehen, daß er, wenn er nicht vorfichtig ijt, in einer folchen Weife 
von der Neue, der Zerfnirfhung des Herzens, dem Schmerz über die 
Sünde, dem Vorfaß, fein Leben zu beijern, redet, daß der Kommuni= 
fant auf den Gedanfen fommt, dag das Wefen der rechten Würdigfeit 
in Diefen Stüden beftehe, daß der Grad der Witrdigfeit jich nach der 
Größe und der Intenfivität derfelben richte. Das wird dann aber die 
böfe Folge haben, dak der Kommunifant von Biweifel angefochten wird, 
ob er auch wirklich zum Saframent toiirdig tit, weil er fühlt, daß Neue, 
Zerfnirfchung ufiv. bei ihm nicht jo groß find, vie fie nach der Beicht- 
rede fein follten. ; 

Salfch wird ferner die Beichtrede gebraucht, wenn in ihr der rechte 
Kommunifant jo befchrieben wird, wie er nicht immer oder am Ende 
gar niemals ijt; wenn 3. B. auf der einen Seite gefagt wird, er müjle 
in Suptranen zerfliegen, fein Herz müfje bor Schmerz über feine Sünden 
zerrilien fein, es müffe fo mit ihm fteben, daß er vor Angit und Schreden 
nicht twiffe wo aus noch ein, er müfje bor fich die flammenden Gluten 
des göttlichen Bornes und den offenen Rachen der Hölle jehen, er mitife 
davon überzeugt fein, daß er der allergrößte, der allerfluchmwirrdigite 
unter allen Sündern fei ufm. Das ijt doch nicht wahr. Solche Stunden 
fommen ja manchmal über manche Chriften, aber doch nicht über alle. 
Bor allem aber ijt das nicht wahr, daß nur der ein würdiger Kommuni= 
fant ijt, der an feinem Herzen dieje Erfahrungen in der genannten 
Weife gemacht hat. — Ebenfo falfch ijt es aber auch, wenn der Kom= 
munifant nach der andern Seite fo befchrieben tvird, wie er nicht immer 
oder nie ijt; wenn 3. B. gejagt wird, daß er der Sünde, die er nun 
aus tiefiter Seele hafje, für immer den Abjchied gegeben, daß er in 
brennender Liebe ich feinem Gott und Heiland ergeben, daß er mit 
fieqhaftem Glauben die Vergebung der Sünden ergreife, daß fein 
Biveifel ihn mehr anfechte, daß er mit heiligem Schauer, mit himmz= 
lifehem Entzücden das Gaframent empfange, daß Jubel und Frohloden 
fein Herz und feinen Mund erfülle ufm. Das ijt doch auch nicht wahr. 
Bmar befchert der HErr ja auch folche Stunden manchen feiner Chri- 
ften, aber doch nicht allen. Wor allent aber ift das nicht wahr, daß Diefe 
Dinge zur rechten Wiirdigkcit, fo wie befchrieben, unbedingt nötig find. 
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Wie leicht fann durch folche Überfchtwenglichkeiten eine arme Chriften- 
feele, die gleichfam nur noch „Eriechend“ zur Gnadenquelle fommt, in 
fchtwere Anfechtung geftürzt werden, wenn fie fich jagen muß, daß es 
bei ihr webder mit der Zerfnirfchung noch auch mit dem jubelnden Glaus — 
ben fo fteht, wie der Baftor in der Beichtrede gefagt hat. Wird fie nicht 
denken: „Dann darf ich nicht zum Saframent gehen, denn fo jteht’3 
bei mir nidhtl”? 

Ralf wird die Beichtrede ferner gebraucht, wenn der Pajtor durch 
fie Das nachholen mill, was er in der Privatfeelforge oder in der Whend= © 
mablsanmeldung verfäumt hat, nämlich diefen oder jenen, Der in einem 
üblen Gerüchte oder in böfem Verdacht jteht, zu warnen oder wohl gar 
gu beivegen, dem Saframent ferngubleiben. Das ift ein fchlechtes Kühl- 
pflafter für ein beunrubigtes Pajtorengetviffen. Cin folder Pajtor 
 täufcht fich jeher, wenn er fic) damit beruhigen will, er habe ja nun 
feine Pflicht getan; gehe der Betreffende num troßdem univiirdig zum 
Abendmahl, jo habe er das felbjt zu verantworten, da er ja durch Gottes 
Wort gewarnt worden fet. Denn wer hat je gehört, daß einer, der Jich 
zum Abendmahl gemeldet hatte und im Beichtgottesdienft antwefend war, 
fich durch Die Beichtrede, und wäre fie noch fo fharf und bernichtend 
getvefen, bewegen ließ, bom Abendmahl guriicdgubleiben? 3 mag ja 
folche Fälle gegeben haben; mir ijt fein foldher Fall befannt. Bei einem 
folden Rommunifanten wird durch eine folche Beichtrede im beiten Falle 
nur das erreicht, daß er mit bofem Gerwiffen oder wohl gar mit Tro’ 
und Groll gegen den Baftor,. von deffen Rede er gar wohl gemerkt 
bat, daß ihre Scharfe Spite gegen ihn gerichtet war, zum Tifdh des 
Herrn geht. Bon der Feigheit, die eine folche Handlungsweife verrät, 
jomwie auch bon der Ungerechtigkeit, die durch eine folche VBeichtrede an 
den andern Kommunifanten geübt wird, wollen wir jebt Hier nicht 
weiter reden. 

Falich wird endlich die VBeichtrede gebraucht, wenn der Paftor diefe 
Gelegenheit wahrnimmt, um die Schäden in der Gemeinde bloßzulegen 
und zu geigeln. &3 fann da ja geiwiffe Ausrtahmefälle geben, wo diefe 
Handlungsmweife gerechtfertigt ijt, jonjt aber gehört das in die Buß- 
predigt bor der ganzen Gemeinde. Ein folder Paftor vergipt ganz 
und gar, warum eigentlich diefe Leute verfammelt find. Sie wollen 
ihre Sünden vor Gott befennen und fich durch Geniegung des Leibes 
und Blutes Chrifti den Trojt der Vergebung der Sünden holen. Wie 
beralos, wie Tieblos, wenn nun über den Häuptern diefer Gajte an 
SEfu Gnadentifch die Keule des Gefeßes gefhwungen und der Schaden 
Safobs nochmals in feiner ganzen Haplichfeit mit vernichtender Schärfe 
bloßgelegt wird! Das ijt nicht der Yiweck der Beichtrede, nicht ihre Auf 
gabe. Das ijt, wie fhon gejagt, eine Vergewaltigung der Chriften. 
aim Englifchen nennt man das “to take advantage of a helpless man”. 
Dadurch wird der fonjt fo troft= und fegensteiche Beichtgottesdienft zu 
einem Marterfajten gemacht. (Schluß folgt.) 


